Sonnabend, den 9. (21.) März 1896. 


Podzer Tageb 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedaction und Expedikion: 
| Dyielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
| Telephon Nr. 362, 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Simon & Stecki, Warschau, 


Mrakauer-Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 91. 
Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von 


gezehrten und fetten Ungarweinen. 


Preislisten steh en auf Wunsch gratis und franeo zur Verfügung. 
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St. Petersburg. 


— Unterrichtsweſen. Die Eröffnung eines 
Technoloaiſchen Inſtituts in Tomsk ift dieſer 
Tage definitiv im Prinzip beſchloſſen worden. 
Wie der „Cns. Böer.“ indeſſen berichtet, wird 
die Eröffnung des Inſtituts nicht vor drei 
Jahren erfolgen, da erſt binnen dieſer Friſt die 
erforderlſchen Räumlichkeiten hergerichtet werden 
können. 

In Anlaß der demnächſt bevorſtehenden Re» 
vifion des Reglements für die Errichtung von 
Fabrikſchulen weiſt die „Hon. Bp.“ darauf hin, 
daß dieſe Frage gerade für die Zuckerfabriken 
von größter Bedeutung ſei. In Rußland befän⸗ 
den ſich 238 Fabriken für die Herſtellung von 
Zucker aus Runkelrüben, während ſich die Zahl 
der mit ihnen verbundenen Schulen auf nur 32 
mit 2034 Schülern belaufe. Dieſes Mißver⸗ 
bältniß wäre inſofern deppelt bedauerlich, als die 
meiſten übrigen Fabriken ſich in den Städten, 
Flecken oder ſonſt dichter bevölkerten Punkten be⸗ 
fänden, wo die Kinder der Arbeiter die Möglich- 
keit hätten, irgend eine Schule zu beſuchen; in 
Bezug gerade auf die Zuckerfabriken läge die 
Sache anders, da dieſe Etabliſſements meiſtens 
auf dem flachen Lande lägen. Ziehe man ferner 
die niedrigen Arbeitslöhne der Arbeiter in Zude » 
fabriken in Betracht, fo erſcheine die Errichtung 
von Schulen an den Zuckerfabriken doppelt noth⸗ 
wendig. 


— Die Frage über die Kreirung lokaler 
Organe des Miniſteriums der Landwirthſchaſt iſt, 
wie die Blätter berichten, in ein neues Stadium 
getreten. Sowohl die bereits früher in Ausficht 
gerommenen land wirtbſchaftlichen Komitees, als 
auch die neuerdings projektirten Landwirthſchafts⸗ 
kammern ſollen nicht den Anforderungen genügen, 
die das Miniſterium an ſeine lokalen Vertreter 
ſtellt. Gegenwärtig habe das Miniſterium ſich 
den Landſchaften zugewandt, als den Inſtitutio⸗ 
nen, die mehr als andere geeignet wären, die 
Bedürfniſſe der örtlichen Landwirthſchaft kennen 
zu lernen. Es ſeien daher maßgebende Stimmen 
laut geworden, die dafür eintreten, daß die 

Funktionen der lokalen miniſteriellen Organe den 

Landſchaften übertragen und zwiſchen dieſen und 

der Regierung engere Beziehungen hergeſtellt 
5 würden. Mit der Löſung dieſer Frage ſei eine 
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Wir empfingen ſoeben: 


„Die Mode“, 


Illuſtrirtes Album für die Früh jahrsſaiſon 1896. 
Verlag von Ludwig Zwieback & Brüder, Wien. 
2 Preis Rs. 1. 2 


L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
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Eine neue Sendung Novitäten in 


DAMEN-K L EIDE ERS TOF FEN 


vom Auslande 
bereits eingetroffen bei 


J. Katny & B. Ozerkaski 
Telephon-Anschluss Nr. 628. Petrikauerstr. 48. 
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Zur Bequemlichkeit des Publikums 
ſind im „Hotel Hamburg“ die 


[E Waenmenbäacder % 


neuerdings gröndlich renovirt worden und täglich von 9 Uhr Morgers bis 12 Uhr Nachts geöffnet. 
BE Gipvile Preiſe. 
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unter dem Vorſitze des Miniſtergebilfen Na⸗ 
ryſchkin niedergeſetzte Spezialkommiſſion betraut 
worden. 

Me val. Was eigentlich aus den Jam⸗ 
burgſchen Fiſchern geworden, iſt noch immer nicht 
aufgeklärt. Aus all' dem Zeitungsgerede, das na⸗ 
türlich aus „durchaus competenter Quelle“ ſtammt, 
läßt ſich kein beſtimmtes Bild machen. Das Uns 
glück paſſirte am 22. Februar, heute ſind 
wir bercits ſlark im März und noch immer find 
keine beſtimmten offiziellen Nachrichten einge» 
troffen. Die „Honocri“ bringen eine Meldung, 
nach welcher dreibundert Menſchen bei Finnland 
gerettet ſeſen 30 Menſchen ſeien untergegangen. 
Wee weit die Nachricht richtig, entzieht ſich der Bes 
urtheilurg, da nach dem Telegromm des Ispraw⸗ 
nik von Jamburg zweibundert Menſchen bei 
Narwa gerettet wurden. Die „Honoern' wollen 
ihre Nachricht aus der Kanzlei des Petersburger 
Gouverneurs bezogen haben, leider aber weiſt ein 
Revaler Blatt ſofort die abſolute Unzuverläſ⸗ 
igkeit dieſer Nachricht nach, Das Blatt ſchreibt: 
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D Größen vom 1. April a. c. zu verwielhen. 
Näheres beim Elgenthümer L. COHN, P⸗ 
trilauerſtraße Nr. 46, Fous Ppeih⸗ ker Möller. 
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Lagerplätze mit Geleiſe 

an der Wodna . Straße, ſehr geeignet für Kohlen, 
Kalk, Holz oder dergl., find in verſchiedenin 


15. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


— . s Die Erpeditisn iſt täglich 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. . --— 
— ———j—mö———— — — 


„Im Uebrigen ſind die Nachrichten der 
„Honocrn', was die Expedition zur Nachfor⸗ 
ſchung nach den Fiſchern betrifft, ganz falſch: 
fie laſſen den „Mogutſchi“ und den „Meteor“ zu 
dieſem Zweck bis nach Hochland kreuzen, während 
in der That nur der Eisbrechdampfer „Stadt 
Reval“ von hier aus auf die Suche ausgegangen 
war, der „Mogutſchi“ aber nur aus Libau nach 
Reval gefahren war und dann nicht weiter ging, 
weil in zwiſchen die 
hier eingetroffen war. Der „Meteor“, der unſeres 
Wiſſens in Baltiſchport liegt, iſt bei dieſer Ret⸗ 
tungsoffaire gar nicht in Frage gekommen.“ 

Die Revaler Blätter wiſſen ſelbſt nichts 
Näheres über den Unglücksfall zu berichten. Es 
iſt, als ob die Unglücksſtätte tauſende von Werſten 
von urs entfernt läge. Auffällig find auch die 
ganz unbeſtimmten Angaben über den Zeitpunkt 
der angeblichen Rettung. 

Odeſſa. Am 29. Februar fand auch hier 
ein Erdſtoß ſtatt. Derſelbe wurde von vielen 
Stabtbewohnern gefühlt, nur der Seismograph 
im meteorologiſchen Obſervatorium verhielt ſich 
der Naturerſcheinung gegenüber paſſiv—er notirte 
dieſelbe nicht. 

Ufa. Wie der „Cn6. Bbe.* erfährt, ergab 
der Kronsverkauf von Branntwein im Gouv. 
Ufa ungünſtige Reſultate. Es wurde eine Minder⸗ 
einnahme von 185,000 Rbl. erzielt; die Urſache 
ſei in geheimem Branntweinsbrand und Handel 
ohne Patente zu ſuchen. 

Kiſchinjew. In der Nacht vom 28. auf 
den 29. Februar (a. St.) machte ſich hier ein 
ſehr ſtarker Erdſtoß fühlbar. Um 1 Uhr 5 Mi⸗ 
nuten ſchwankte plötzlich die Erde und gleich da⸗ 
rauf folgte ein Erdſtoß in der Richtung von 
Oſt nach Weſt. Nach ca. 10 Secunden erfolgte 
ein zweiter, noch ſtärkerer Stoß. Die Einwohner 
der Stadt verließen entſetzt ihre Lagerſtätten und 
ſtürzten halbnackt auf die Straßen. Beſonders 
fühlbar waren die Erdſtöße in den oberen Etagen 
der Häuſer, die Möbel wurden verſchoben und 
Bilder fürgten von den Wänden. Dem Verneh⸗ 
men nach erstreckte ſich das Erdbeben über den 
größten Theil des Gouvernements Beſſarabien. 


Der Tod des Königs Johannes 
von Abeſſinien. 


Es find gerade ſechs Jahre her in dieſen 
Tagen, daß der Vorgänger Menelik's im Kampfe 
gegen die Mahdiſten fiel, die allerlei Gerüchten 
zufolge ja auch jetzt wieder, die derzeitige Lage 
in Abeſſinien ausnutzend, in die Bewegung einzu⸗ 
greifen willens ſein ſollen und, wie es heißt, gar 
ſchon Kaſſala eingeſchloſſen hätten. Das richtet 
wieder die Aufmerkſamkeit auf jene Fanatiker aus 
dem Sudan und die Vorgänge in den Märztagen 
1889. Slatin Paſcha erzählt hiervon in ſeinem 
intereffanten Buche „Feuer und Schwert im Sudan“, 
das kürzlich im Verlage von F. A. Brockhaus 
erſcheinen iſt. f 

Die von den Mahdiſten im Winter 1888/89 
errungenen Erfolge im Weſten und Oſten blieben 
nicht unbeſtritten. König Johannes hatte ſich 
entſchloſſen, den Einfall der Mahdiſten und die 
Plünderung Gondars zu rächen, und fammelte 
ſeine Truppen, um gegen Gallabat zu ziehen und 
den Feind feines Landes und feines Glaubens zu 
vernichten. 

Nach dem Tode Abu Angar's, eines der 
Emire des Mahdi, war Seki Tamel vom 
Stamme der Taaſcha, einer feiner Unterfeldherren, 
zum Commandanten ernannt worden, der ſich 
beeilt hatte, die früher bereits begonnene Befeſ⸗ 
tigung zu vollenden. 

Der Mahdiſten hatte ſich große Furcht vor 
der anrückenden Uebermacht bemächtigt, und fie 
arbeiteten fieberhoft an der Verſtärkung ihrer 
Befeſtigungen. König Johannes hatte ſein Heer 


in zwei Theile getheilt; der eine beſtand aus 


ſeinem Stamme, dem der Tigre, und den Leuten 
des Königs Menelik unter Ras Alula, der an» 
dere aus dem Stamme der Amhara unter Ras 
Varambaras; fie ſchlugen ihre Zelte in Kanonen» 


ſchußweite don Gallabat auf und ſchritten am 


andern Morgen zum Angriff. Die Befeſtigung 
von Gallabat, die einen Umfang von mehreren 
Stunden hatte, war von den Truppen Seki's nur 
ſehr ſchwach befigt, und fo kam es, daß die durch 
Kundſchafter gut unterrichteten Amhara die von 
Achmed woled Ali nur gering beſitzte Weſtſeite 
des Befeſtigungsgürtels angriffen und nach kurzem 
Widerſtande eindrangen. Während die übrigen 


das Möbel⸗ Spiegel: u. Polſter⸗Wagren- Magazin, Hugo Suwald, Lodz 72 Wächodniaite. 72, (Alte Bolt), 


e 


dem geehrten P ublikem zu den bevorfiehenden 


wo fi 2 3 3 0 fi 
rn > a REN RTUTEN TE 


2 Fr 
3 


af empfohl 


in * 1 


Ftitriagen angelegentli 


po — — 


eu. 


— — 


Nachricht von der Rettung 


2. 


Beſatzungstruppen an den anderen Seiten der 
Befeſtigung mit dem von außen anſtürmenden 
Feinde beſchäftigt waren, plünderten die beutelus 
ſtigen Amhara bereits in ſofortiger Ausnußung 
ihres Theilerfolgs die in der Mitte gelegene Stadt; 
hätten ſie, in das Innere der Befeſtigungslinie 
eingedrungen, die Vertheidiger, die ſich an allen 
andern Punkten noch hielten, im Rücken ange 
griffen, ſo wäre es ohne Zweifel ihren von außen 
angreifenden Landsleuten gelungen, die Befeſtigung 
auch auf den übrigen Punkten zu erſtürmen; ſo 
aber war ihr Ehrgeiz nur auf Beute gerichtet 
und damit auch befriedigt, und ſie verließen, reich 
beladen mit graubtem Gute, Weiber und Kinder 
vor ſich hertreibend, bald wieder die Stadt. Bald 
nach ihrem Eindringen in die Befeſtigung hatte 
König Johannes, der ſich in feinem Zelte auf⸗ 


hieit, die Meldung erhalten, daß es den Amhara, 


denen er oft Feigheit vorgeworfen hatte, gelungen 
fei, die Befeſtigung zu erſtürmen, während ſein 
eigener Stamm, die Tigre, noch keinen Erfolg 
batte erzielen können. Erzürnt über die Schwäche 
feiner Leute, ließ er ſich auf feinem mit Xep- 
pichen und Kiffen belegten, reichvergoldeten Ans 
gareb in die Reihen feiner kämpfenden Stammed- 
genoſſen tragen. Die Mahdiſten, durch fein zahl 
reiches in Gold und Sammet prunkendes Gefolge 
auf fein Erſcheinen aufmetkſam gemacht, concen- 
trirten nun ihr Feuer auf dieſe auffallende Gruppe, 
und kaum in Schußnähe angelangt, wurde der 
König von einer Kugel getroffen, die ihm den 
rechten Arm zerſchmetterte und in den Leib ein⸗ 
drang. Obwohl der durch feine Tapferkeit ber 
rühmte Mann feine ganze Selbſtbeherrſchung auf⸗ 
bot, um feine Verletzung als eine leichte zu er» 
klären, ſank er doch nach wenigen Augenblicken 
befinnungslos auf fein Lager zurück und wurde 
von ſeinem Gefolge, das ſtarke Verluſte erlitten 
hatte, aus der Gefechtslinie getragen. Die Nach- 
richt von feiner Verwundung verbreitete ſich raſch 
in den Reihen der Kämpfer, die ſich, dem Er- 
folge ſchon weit näher, als fie ahnten, erſchreckt 
zurückzogen. Am Abend des 9. März 1889 erlag 
der König Johannes feiner tödtlichen Wunde; 
obwohl man ſich bemühte, ſeinen Tod geheim zu 
halten, ward er doch bald allgemein bekannt und 
veranlaßte die Amhara, noch in derſelben Nacht 
das Lager mit ihrer Beute im Stiche zu laſſen 
und in ihre Heimath zurückzukehren. Ras Alula, 
als der oberſte Chef der Tigre, ernannte Heilu 
Mariam zum proviforifchen Herrſcher; da dieſer 
beſorgte, daß unter feinem disciplinloſen Horden 
infolge des Todes ihres Königs Unruhen aus⸗ 
brechen könnten, und da er ſeine Anweſenheit in 
der Heimath jetzt auch für nothwendig erachtete, 
gab er den Befehl zum Rückzug. 

Aengſtlich erwarteten die Mahdiſten beim 
nächſten Morgengrauen den neuen Angriff der 
Abeffinier; da ſahen fie zu ihrem namenloſen 
Erſtaunen, als die Sonne aufgegangen war, daß 
die weißen Zelte verſchwunden waren. Seki 
Tamel fandte ſofort feine Reiter auf Kundſchaft 
aus, die in Kurzem mit der Freudenbotſchaft zu⸗ 
rückkehrten, daß die Abeifinier ſamt und ſonders 
abgezogen und ihr König Johannes todt jei. Nun 
wurde Rath gehalten, und da der Feind Tauſende 
von Frauen und Kindern der Mahdiſten mit ſich 
fortgeſchleppt hatte, beſchloß man feine Verfol⸗ 
gung. Am andern Tage, als die Abeſſinier, die 


etwa einen halben Tagemarſch entfernt ihr Lager 


aufgeſchlagen hatten, mit dem Gros des Heeres 
bereits abmarſchirt waren, während Alula und 
Heilu Mariam, der proviſoriſche Negus, eben im 
Begriff ſtanden, ihre Zelte abzubrechen, wurden 
fie von den Mahdiſten ganz unerwartet ange 
griffen. Heilu Mariam fiel am Eingang feines 
Zeltes dicht neben dem Holzſarge, in welchem 
ch der einbalſamirte Leichnam des Königs Jo⸗ 


3 befand; Ras Alula jedoch zog fich mit 


den Seinigen kämpfend zurück, das Lager ſeinen 
Feinden überlaſſend. Dieſelben machten reiche 
Beute an Maulthleren, Zelten, Kaffee u. |. w.; 
doch der größte Theil ihrer Weiber war bereits 
mit den ſchon früher abgezogenen Abeffiniern 
fortgebracht worden. In dem Zelte Heilu Ma- 
riam's aber fand man die Krone des Königs 
Johannes les iſt fraglich, ob es die abeſſiniſche 
Reichskrone geweſen, da fie nur aus Silber und 
vergoldet war), ſowie auch ſein Schwert und ein 
Handſchreiben Ihrer Majeſtät der Königin von 
England an den Negus. 

Obwohl die Kraft der Abeſſinier weder durch 
den Angriff auf die Befeſtigung, noch durch den 
Kampf des nächſten Tages, der eigentlich nur mit 


den Nachzüglern ausgefochten wurde, gebrochen 


war, ſo galt doch der Sieg der Mahdiſten im 
Hinblick auf den Tod ihres Feindes, des Königs 


Johannes, als ein vollſtändiger. Thronſtreitig⸗ 


keiten ließen ein einheitliches Vorgehen nicht mehr 
zu Stande kommen; die Italiener, die ſchon ſeit 
Anfang 1885 Maſſauah beſetzt hatten, occupirten 
die ihnen zunächſt gelegenen Länder Abeſſiniens, 
und fo begannen die Mabdiften nicht nur ſich in 


Gallabat völlig fiher zu fühlen, ſondern fielen 
ſogar zu wiederholten Malen in die an Gallabat 


grenzenden Amhara-Länder ein, manchmal wohl 
Beute machend, häufig aber auch große Verluſte 
erleidend.“ 
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ages chronik. 


+ In tiefe Trauer iſt die Familie Schmieder 


j durch den Tod des Schwiegerſohnes des Herrn 


Louis Schmieder, des Herrn Bruno Orzſchig 
verſetzt worden. Der liebenswürdige junge Mann, | 
der ſich bei Allen, die ihn kannten, der größten 
Sympathien erfreute, verſtarb geſtern Mittag 


nach kaum einjähriger glücklicher Ehe im Alter 


Loco zer Tageblatt. 


von 30 Jahren an den Folgen eines Blutſturzes. 
Möge ihm die Erde leicht ſein! 

— Nachdem nunmehr die Aufforderungen 
zur Bezahlung der Wohnungsſteuer auöge- 
ſchickt worden find, machen wir unſere Leſer dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Abgabe täglich in der 
Kreiskaſſe und vom 15. bis 25. April a. St. in 
der Stadtkaſſe ſowie in der biefigen Abtheilung 
der Reichsbank angenommen wird. 

— Zweimal Feueralarm. In der Nacht 
von Donnerſtag zu Freitag brach gegen 1¼½ Uhr 
in der Mägdekammer des an der Konſtantiner⸗ 
ſtraße belegenen Raſſolski'ſchen Hauſes ein Feuer 
aus, das aber bald gelöſcht werden konnte, ſodaß 
die bereits alarmirte Feuerwehr nicht aus zurücken 
brauchte. — Geſtern Mittag um 2 Uhr ertönten 
abermals die Alarmſignale, welche einen Brand 
im erſten Bezirk anzeigten, und zwar brannte es 
diesmal in einem Haufe an der Ale xanderſtraße. 
Ehe aber die Feuerwehr zum Aus rücken kam, 
traf die Nachricht ein, daß das unbedeutende Feuer 
bereits gelöſcht worden war. 

— Der holde Frühling, der feine Herr⸗ 
ſchaft kalendergemäß heute antritt, hat ſich in 
recht liebenswürdiger Weiſe eingeführt, denn in 
den letzten Tagen hatten wir bereits über 12 Grad 
R. Wärme und verſchiedene Bäume und Sträucher 
zeigen bereits ſchon Knospen. — Wir wollen 
hoffen, daß wir nun keinen Rückſchlag mehr be⸗ 
kommen. 

— Das Finanzminiſterium hat die Fabrik- 
Inſpectoren angewieſen, dem während der Auf« 
ſtellung in Niſhay⸗Nowgorod tagenden Allruſſi- 
ſchen Handels⸗Induſtrie⸗Kongreß eingehende, aber 
kurze Berſchte über Maſiregeln zur Hebung 
der Lage der Arbeiter und deren Familien 
bei Altersſchwäche und Krankheit einzuſenden. 
Ferner ſollen die Berichte auch Angaben über die 
für Fabriken wünſchenwerthen Schulen, weiter 
über die Sonntagsruhe der Arbeiter, die Mohr 
nungen der letzteren, die Bildung von Fabrikbe⸗ 
ſitzerverbänden behufs Vorbeugung von Profeſſio⸗ 
nalkrankheiten und Unglücksfällen, die Organiſi⸗ 
rung von Arbeiterkurſen ac. enthalten. Für jede 
einzelne Frage kann nach dem Bericht der rufjie 
ſchen Blätter ein beſonderer Bericht vorgelegt 
werden, wobei die Wahl der Frage dem Autor 
überlaſſen bleibt. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
18. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 19 d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 15, aus dem Königreich Polen 18 und 
aus dem Auslande 12 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches 11, nach 
dem Königreich Polen 30 und ins Ausland 6 
Perſonen. 


— Zwanzigtauſend Stück falſcher 
Dreirubelnoten. Am Dienſtag wurde vor 
dem Landgericht zu Leipzig ein Prozeß wegen 
Anſtiftung zum Münzverbrechen verhandelt, der, 
weil es ſich um Dreirubelnoten handelte, auch 
für unſere Leſer ein gewiſſes Intereſſe haben 
dürfte. Angeklagt war der 29 Jahre alte Mas 
nufakturwaarenhändler Nathan Witkowski aus 
Inowraclaw, Provinz Poſen, und iſt der Thatbe⸗ 
ſtand der folgende: W. war am 19. Januar d. 
J. nach Leipzig gekommen und hatte hier mit 
großem Raffinement mit dem Inhaber einer 
lithographiſchen Anſtalt Verbindung angeknüpft. 
W. beſtellte bei dem Lithographen zunächſt Ge⸗ 
ſchäfts⸗Etiquettes, die den Drei⸗Rubelſcheinen 
ähnlich ſehen ſollten. Als ihm die Proben vor» 
lagen, äußerte W., noch hübſcher wäre es, wenn 
die Etiquettes auf beiden Seiten bedruckt werden 
könnten. Der Lithograph ahnte bereits, wo 
Witkowski hinaus wolle, ging aber auch auf 
dieſe Anregung ein, W. reiſte wieder ab, blieb 
aber mit dem Lithographen in ſtändigem Brief⸗ 
wechſel. Der Lithograph nahm ſchließlich eine 
Beſtellung auf Anfertigung von 20,000 Stück 
gefälſchter Drei⸗Rubelnoten entgegen, wofür ihm 
Witkoweki einen Lohn von 10,000 Mark vers 
ſprach. W. war jo vorſichtig geweſen, dem Litho⸗ 
graphen feinen richtigen Namen nicht zu ver» 
rathen. Die Briefe, die von ihm eintrafen, waren 
bald mit Mendelsſohn, bald mit Löwenſtein uns 
terſchrieben. Dieſe Briefe lieferte der Lithograph 
an die Leipziger Polizeibehörde ab. In den letzten 
Tagen des Januar ſchrieb der Lithograph an 
W., der erſte Poſten der Banknoten von 2,200 
Stück ſei fertig. W. wünſchte zunächſt die Ein⸗ 
ſendung, worauf der Lithograph erklärte, das ſei 
zu gefährlich. Witkowski ging nun in die Falle. 
Er reifte nach Leipzig, um die Falſificate abzu⸗ 
holen. Seine Ueberraſchung war nicht gering, als 
er bei ſeinem Eintreffen in der Pleißeſtadt von 
den Organen der Polizei in Empfang genommen 
wurde. Er hatte auch die Summe von 1,200 
Mk. als Preis für den erſten Poſten in der 
Taſche. In der Verhandlung leugnete W. jede 
ſtrafbare Abficht ab. Er habe thatſächlich nur 
Etiquettes zur Reclame für ſeine Firma haben 
wollen. 

Das Landgericht verurtheilte den Angeklag⸗ 
ten wegen Anſtiftung zum Münzverbrechen zu 
einem Jahr Gefängniß und drei Jahren Ehr⸗ 
verluſt. 

— Lieitation. Am 19. (31.) d. M. fin, 
det auf dem Ratbhauſe hierſelbſt ein Termin zur 
Verpachtung des Ladens Nr. 15 in den Fleiſch⸗ 
bänken am Neuen Ringe vom Tage der Licitar 
tion bis zum 1. Januar 1898 ſtatt. Die Lici⸗ 
tation beginnt von der Summe von 560 Rbl. 
pro Jahr in plus. 

— In der General⸗Verſammlung des 

gierzer Eykliſtenvereins wurden die Wah⸗ 
fen des Vorſtandes vollzogen, welche folgendes 
Reſultat ergaben: Präſes: Herr Stanislaw Lo⸗ 
renz, (wiedergewählt); Vice⸗Präſes: Herr Ferdi⸗ 


nand Swjatek (an Stelle des H. St. Ledwo⸗ 
chowski): Sceretair: Herr Chacinsk! (wiederge⸗ 
wählt); Kapitän: Herr Roman Binder; Wirth: 
Herr Patek und Kaſſirer: Herr Schumacher. 

— Kleine Diebftähle. 1) Zwei minder⸗ 
jährige Burſchen, Michael Ciolek und Franz 
Dombrowski öffneten mittelt Nachſchlüſſels die 
im Hauſe Dlugaſtraße Nr. 156 belegene Woh⸗ 
nung der Marianna Ratete und ſtahlen eine fil⸗ 
berne Uhr; 

2) der im Paradieſe angeſtellte Struſch Ste⸗ 
fan Naſtarowicz erbrach Nachts die Kellerthür 
und ſtahl 10 Flaſchen Champagner; 

3) aus der auf dem Grundſtücke Przejazd⸗ 
ſtraße Nr. 72 belegenen Niederlage des Schmul 
Berger wurden von Martin und Joſef Janczak 
im Verein mit Felix Swienczycki 3 Tonnen He— 
ringe geſtohlen 

— Die Beneſize im Thalia, und im 
Victoria⸗Theater. Während die diesjährigen 
Beneflze im Victoria Theater faſt regelmäßig 
ausverkauft, mindeſtens aber doch ſehr gut bes 
ſucht find, laſſen die im Thalia ⸗Theater 
berzlich viel zu wünſchen übrig, und hat bis jetzt 
nur ein einziger Benefiziant—Kapellmeiſter Veit 
—tine wirklich gute Einnahme erzielt, während 
den übrigen Künſtlern leere Häuſer beſchieden 
waren. Zu dieſen litzteren zählt auch Fräulein 
Wanderhold, bei deren am Donnerftag 
ftattachabtem Benefiz trotz ihrer Beliebtheit nur 
das Parqurt gut beſucht war, während die Be⸗ 
ſucher der Logen und der anderen Plätze durch 
Abweſenheit glänzten. Frl. Wanderhold 
mußte ſich alſo in der Hauptſache mit dem ihr 
in überreicher Weiſe geſpendeten Beifall und den 
zahlloſen Hervorrufen ſowie mit einigen Extra- 
überraſchungen begnügen. — Wie anders ſah es 
dagegen an demſelben Abend im Vietoria - 
Theater zum Benefiz des Herrn Szobert 
aus. Das Haus war bis auf den letzten Platz 


ausverkauft, ſodaß ſogar das Orcheſter geräumt 


werden mußte und außerdem erbielt Herr Sz o⸗ 
bert, der den Rißler sen. in „Fromont jr. und 
Rißler sen.“ prächtig ſpielte, werthvolle Geſchenke 
und einen ſchönen Kranz. Solche Anerkennung 
eifrigen Strebens ehrt nicht nur die Künſtler 
und die Direction, ſondern auch das Publikum, 
das dadurch beweiſt, daß es Sinn für die Kunſt und 
Verſtändniß für die Beſtrebungen der Directio⸗ 
nen beſitzt. —Dies mögen die Beſucher des Tha⸗ 
Via-Theaters, deſſen Leiter vielleicht zweimal jo 
große Ausgaben hat, als der des polniſchen 
Theaters, nicht nur bei den nächſten Benefizen 
ſondern auch im Allgemeinen hübſch in Erwägung 
ziehen. 

— Eine für die Reiſenden aufer- 
ordentlich bequeme Einrichtung wird 
jegt in den Eiſenvahnzügen verſchiedener Strecken 
erprobt. Dieſelbe fol verbind ern, daß Reiſende 
über das Ziel ihrer Reife hinausfahren, da es 
häufig vorkommt, daß der Ausruf der Station 
überhört wird. Zu dieſem Behufe iſt nun ein 
Apparat conſtruirt, der die Stationen anzeigt 
und in den einzelnen Wagen-Abtheilungen ans 
gebracht iſt, ſo daß er jedem Reiſenden ſichtbar 
iſt. Dieſer Stations-⸗Anzeiger functionirt derartig, 
daß in demſelben bei Abgang des Zuges von 
einer Station ein kleines Schild erſcheint, welches 
den Namen des nächſten Haltepunktes anzeigt 
und fo lange fichtbar bleibt, bis der Bahntrain 
die angezeigte Station wieder verläßt. Hierauf 
ſtellt der Anzeiger dann von ſelbſt auf automa- 
tiſchem Wege die nächſte Halteſtelle ein. Der 
Apparat iſt ſo finnreich conſtrulrt, daß er ſich 
für alle Bahnſtrecken brauchen läßt. Wie Täfel⸗ 
chen, welche die Halteſtationen anzeigen, find 
nämlich in dem Apparat nicht befeſtigt, ſondern 
werden vor Abgang des Zuges in denſelben ein 
geſtellt und ſpäter ebenſo wieder entfernt. Die 
ganze Einrichtung entspricht einem Bedürfniß, 
welches ſich in den Kreiſen des reiſenden Publi- 
cums ſchon längſt fühlbar gemacht hat. 

— Thalia Theater. Auch die berühmte 
Oper „Rigoletto'“ von Verdi werden wir in 
dieſer Saiſon noch zu hören bekommen und zwar 
ſchon morgen, Sonntag, wit Herrn Franz 
Bartowesky in der Titelparthie, welche letzte⸗ 
ren uns ſowohl in geſanglicher wie dramatiſcher 
Beziehung als eine Glanzleiſtung allererſten 
Ranges bezeichnet wird. 


Und da nicht minder Frau Hartman n⸗ 


Chalupetzky, wie Frl. Alice Deplan⸗ 
que, und die Herren Wachtel, Hinze 
und Günther in dieſer Oper hervorragend 
große Parthien inne haben und ſelbige, nach den 
Proben zu urtheilen, in känſtleriſch ausgezeichne⸗ 
ter Weiſe zur Ausführung bringen werden, eben⸗ 
ſo das Orcheſter ſich auf bekannter Höhe der 
Vortrefflichkeit befinden wird, fo kann die morgige 
Aufführung ſchon im Voraus als ein mufikali⸗ 
ſches Ereigniß bezeichnet werden, für welches der 
Direction ein um ſo wärmerer Dank gebührt, 
als derſelben trotz der denkbar größten A n⸗ 
ſtren gungen, die denkbar geringfügigſte 
Unterſtützung zur Theil wird und fie den⸗ 
noch in ihrem Streben nach „Vorwärts“ anſchei⸗ 
nend keinen Aufenthalt kennt. Frl. Alice Des 
plangue wird im 3. Akt die von allen Ati⸗ 
ftinnen in dieſer Oper geſungene berühmte Gin, 
lage „Spaniſches Lied“ von Eckert zu Gehör 
bringen, worauf noch beſonders aufmerkſam ges 
macht werden darf. 

— Indem wir hierdurch nochmals auf das 
heute Abend ſtattfindende Konzert der acht⸗ 
jährigen Felicia Reifmann aufmerkſam 
machen, bemerken wir, daß außer dieſem mufika⸗ 
liſchen Wunderkinde auch einige hieſige bekannte 
Dilettanten und zwar Frau Süß, Frau 
Henryk Birnbaum fowie die Herren Ju⸗ 


liche 


lian Birnbaum, S. Mittelberg und 
Hofer ibre Mitwirkung zugeſagt haben. 

— Ueber die Dienſtboten⸗Frage hit 
die „Pet. Ztg.“ dem Kijewer Blatt „RNugub u 
Hexyerno“ folgende zutreffende Erwägungen ent« 
nommen: 

„Wenn alle übrigen Schichten der ſtädtiſchen 
Bevölkerung: die Beamten, die Kaufleute, Hand⸗ 
werker und Kleinbürger ihre beſondere innere 
Organiſation beſitzen, welche die einzelnen Glieder 
mit einander verbindet, jedem einzelnen in ſeiner 
Thätigkeit einen gewiſſen ſittlichen Stimulus und 
gewiſſe ſittliche unt materielle Garantien verleiht, 
fo. brauchen die flädtifhen Dienſtboten — dieſes 
nicht nur zu Beginn ſeiner Thätigkeit der Stadt 
und den Bedingungen des ſtädtiſchen Lebens völlig 
fremde Element, in noch höherem Grade irgend 
eine geregelte Organiſation, ohne welche die Feſt⸗ 
ſetzung allgemeiner ſittlicher Prinzipien und eine 
materielle Sicherſtellung der einzelnen Glieder 
unmöglich iſt. In jeder ordentlichen Stadt xi 
ſtiren Korporationen und Handwerkerzünfte, ſolche 
der Schuſter, Schneider, Sattler u. ſ. w. Die 
Geſellſchaft der gleichbeſchäftigten Arbeiter wacht 
darüber, daß jedes Mitglied gewiſſe Fähigkeiten 
beſitzt und bei der Ausführung der übernommenen 
Arbeit gewiſſenbaft zu Werke ginge, das Schild 


eines jeden Meiſters in der Stadt bietet uns eine 


Garantie dafür, daß er ſeine Sache verſtehe und 
gewiſſenhaft ſei. Watz iſt aber für jeden Ein⸗ 
wohner nothwendiger: gut gearbeitete Stiefel oder 
ein erträgliches Mittageſſen? Iſt ferner die Ber 
ſchaffenheit des Geſchirrs etwa wichtiger, als die 
Beſchickung und Lenkung der Pferde, durch 
welche Leben und Geſundheit des Roſſes 
und ſeines Beſitzers gefährdet werden können? 
Wenn dem ſo iſt, warum fordern wir 
dann eine Garantie für die Kunft und 
die Gewiſſenhaftigkeit der ſtädtiſchen Handwerker, 
halten es aber für völlig unnütz, an unſere Dienſt⸗ 
boten, denen wir doch theilweiſe unſere Geſund⸗ 
heit, unſere Kinder, unſer Hab und Gut anver- 
trauen, dieſelben Anforderungen zu ſtellen? Jede 
Beſchäftigung erfordert ein ſyſtematiſches Erlernen 


und gewiſſe ſittliche Eigenſchaften, die Leute der⸗ 


felben Profeſſion bei einer Solidarität der In⸗ 
tereſſen und einer gegenſeitigen Garantie am beſten 
abſchätzen köunen. Warum ſollen alſo ſolche mög⸗ 
Garantien nicht geſchaffen werden, da ſie 
ſowohl im Intereſſe der ſtädtiſchen Vevölkerung, 
als in dem der Dienſtboten ſelbſt liegen!? 


— Aus Petersburg wird den „B. B. C.“ 
geſchrieben: 


Wie alljährlich in der Faſtenzeit, in welcher 


die kaiſerlichen Theater geſchloſſen find, eröffnete 
die italienſſche Oper in dieſem Jahre 
Saiſon unter beſonders glücklichen Auſpicien. An 
den Abonnemeatd-Tagen iſt es faſt überhaupt 
unmöglich Billetes zu erbalten, da beinahe ſämmt⸗ 
liche l abonnirt find. Die Sterne der 
Geſellſchaft find Mme. Sigrid Arnoldſon und der 
Tenoriſt Angelo Mafini. An den Abenden, an 
welchen dieſe beiden Künſtler fingen, ift ſtets die 
vornehmſte petersburger Geſellſchaft in der 
italieniſchen Oper verſammelt. Wenn die Arnold» 
ſon und Mafini bei aufgehobenem Abonnement 


fingen — wobei die Preiſe empfindlich höher an⸗ 


geſetzt ſind als an den Abonnements⸗Abenden, 
wird jedesmal eine Einnahme von über zehn⸗ 
tauſend Rubel erzielt. Seit der nunmehr zlemlich 
ferne liegenden 
Mario’d wurden in Petersburg keine ähnlichen 


Künftler der Truppe find die Damen Adele 
Borghi, Del Torre, Giudiſe ſowie der Tenor 
De Marſcht, die Barytone Dufriſche und 
Garuzon ſowie die Baſſiſten Ftegna, Gianoli und 
Rovira. Das Occheſter ſteht unter Leitung ds 
auch in Berlin bekannten vorzüglichen Masſtro 
A. Pome. Bis jetzt wurden folgende Opern auf⸗ 
geführt: Mignon, Carmen, Lalla Ronkb. Barbier 
von Sevilla, Fra Diavolo, die Perlenfiſcher von 
Bizet, und Rigoletto. Am 27. März ſchließt die 


Saiſon. 


— Wie man aus Petersburg ſchreibt, 
hat ſich der gegenwärtig dort weilende bekannte 
engliſche Forſchungsreiſende Capitän Wiggins, 
welcher demnächſt eine Reiſe in das nördliche 
Eismeer anzutreten beabfichtigt, zu ruſſiſchen 
Journaliſten dahin geäußert, daß er anläßlich 
feiner bevorſtehenden Fahrt in den fibirifhen Ge⸗ 
all Nachforſchungen nach Nanſen 
wolle, 
Letzterem eingetroffen fein ſollte. Er hoffe näm⸗ 
lich, einem ihm gegebenen Verſprechen Nanſen's 
gemäß, auf Kap Tſcheliuskin Briefe oder andere 
Mittheilungen ſeitens des berühmten norwegiſchen 
Nordpolfahrers vorzufinden. Um zu erforſchen, 
welche Thatſachen den Nachrichten über Nanſen 
zu grunde liegen, iſt bekanntlich von Jakutsk aus 
ein Eilbote mit Schlitten und Hunden nach 
Uſtiansk, am Eismeer ſüdlich von den Neufibiri⸗ 
ſchen Inſeln, abgegangen. Von den Schwierig⸗ 


man ſich die Kälteverhältniſſe in jenen Theilen 
Oſtſibiriens vergegenwärtigt. Im Gebiete des 
afiatiſchen Kältepols, das ſich von Kolymsk über 
Werchnojansk bis nach Jakutsk hinab erſtreckt, 
beträgt die Durchſchnittstemperatur des Jahres 
— 12 C. Die kälteſte bewohnte Stelle unſerer 
Erde iſt der Flecken Werchnojausk, deſſen jähr- 
liche Durchſchnittstemperatur — 16° iſt, doch zeigt 


das Thermometer in den drei ſtrengſten Wintern ⸗ 
monaten, Januar, Februar, März gewöhnlich — 


49°, und im Jahre 1885 find ſogar —68° be⸗ 


obachtet worden. Für ſolche Temperaturen Iſind 


nur Spiritusthermometer zu gebrauchen, daz das 


Queckfilber ſchon bei 400 erſtarrt. Im Juli kann 


ihre 


finanziellen Reſultate erreicht. — Die übrigen 


anſtellen 
falls bis dahin keine ſichere Kunde von 


keiten, die eine ſolche Expedition zu überwinden. 
hat, kann man ſich einen Begriff machen, wennn 
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das Thermometer in Werchnojansk dagegen bis 
+15° ſteigen. In Jakutek beträgt die Mittels 
temperatur von Mitte Februar —42“. Selbſt 
mitten im Sommer giebt es nur wenige Nächte, 
in denen es nicht friert. Der Winter beginnt 
anfangs November, und das Thauweter tritt 
im März ein. Ende April beginnen die Birken 
zu ſproſſen, aber erſt, wenn die Lena aufbricht, 
was mit gewaltigem Krachen geſchieht, iſt der 
Frühling als gekommen zu betrachten. In dieſer 
Jahreszeit kann die Temperatur oft von — 10° 
bis 20 umſchlagen. Unter ſolchen Temperatur- 
verhältniſſen haben die an's Eismeer geſaadten 
Eilboten Landſtrecken von ungeheurer Ausdehnung 
Ausdehnung zurückzulegen. Hierzu kommen noch 
gewaltige Schneeſtürme und Rudel verhungerter 
Wölfe, die zur Unficherheit dieſer Staffetten bei⸗ 
tragen. 

— Aus Wien wird dem B. B. C.“ geſchrieben: 
Die Wiener haben vor Kurzem eine merkwürdige 
Entdeckung gemacht, ja vielleicht die merkwür⸗ 
digſte, welche in der alten öſterreichiſchen Reichs⸗ 
Haupt- und Reſidenzſtadt ſeit vielen Jahrhun- 
derten gemacht worden iſt. Sie haben nämlich 
den — Stefansthurm entdeckt. Dieſer ge⸗ 
waltige Dom, welcher zu den herrlichſten Bau» 
denkmälern der Welt zählt und das leuchtende 
Wahrzeichen Wiens bildet, iſt, wie man ſich nun 
überzeugt, eigentlich gar nie zur vollen perſpec⸗ 
tiviſchen Geltung gelangt. Denn der Stefans⸗ 
thurm mit ſeinem maffiven Gebäude lag, nur 
darch einen ſchmalen Streifen Straße getrennt, 
eingeengt in einem Convolut von Häuſern, die 
ſich, von welcher Seite immer man den Dom mit 
feinem herrlichen Schnörkelwerk, feinen merkwür⸗ 
digen Einbauten und ſeinen farbenglänzenden 
Dächern auch betrachten wollte, hindernd in den 
Weg ſtellten und ſo den Genuß des Schauens 
und Bewunderns weſentlich reducirten. Nun iſt 
aber mit einem Male den Wienern die Binde 
von den Augen gefallen. Eines der Häuſer, 
welches ſich quer zwiſchen den Stefansthurm und 
die Beſchauer gerade am günſtigſten Punkte 
ftellte, von welchem aus die ganze Größe und 
Herrlichkeit des Stefansdomes aufgenommen wer- 
den konnte, und das die eine Front dem Stock— 
im⸗Eiſen⸗Platze, die andere Front dem Stefans⸗ 
thuem und die Hauptfagade dem Graben zukehrte, 
iſt nämlich abgebrochen worden, um einem mo: 
dernen Prachtpalaſte Platz zu bieten. Wie heißt 
ed doch im „Tel? „Das Alte ſtürzt, es ändert 
ſich die Zeit, und neues Leben blüht aus den 
Ruinen!“ Aus den Ruinen des Jahrhunderte 
alten Gebäudes, das dem Erdboden gleichgemacht 
werden ſoll, hat ſich nun jene prachtvolle, über» 
raſchende und die einmüthigſte Bewunderung her⸗ 
vorrufende Auaficht auf den Stefansthurm erge⸗ 
ben, wie fie, feitdem der Stefansplatz regulirt 
worden iſt und der Gottesacker, der alte „St. 
Stefand-Freithof“, welcher ſich rings um die Ste⸗ 
fanskirche aus breitete, verſchwunden iſt, keinem 
Wiener vergönnt war. Der „alte Steffel* grüßte 
noch einmal ſo freundlich ſeine Wiener, und eine 
555 Bewegung theilte ſich der ganzen Stadt 
mit. 


Das moderne Wien wird durch die unfinnige 
Art, nach welcher zufolge den Anweiſungen einer 
hochweſſen Behörde wider alle Regeln der Heft» 
hetik, der Hygiene und der gefunden Vernunft 
gebaut wird, ſo ſehr „verſchandelt“, daß es als 
eine wahre Wohlthat empfunden wurde, einmal 
ein Stück in einem Häuſermeere blosgelegt zu 
ſehen, von welchem aus man dem umgürteten 
und umpanzerten alten Stefansthurm beſſer an 
den Leib kann. Die alte Liebe zum Stefane⸗ 
thurm iſt in Wien neu erwacht, und ihr ift es 
zuzuſchreiben, daß eine mächtige, die weiteſten 


Kreiſe durchdringende Agitation im Zuge iſt, den 


Baugrund, auf welchem der neue Palaſt an Stelle 
der alten Baracke gebaut werden follte, zu kaufen 
und der Stadt Wien mit der Bedingung zum 
Geſchenke zu machen, daß er unverbaut bleibe. 
Ein Betrag von rund 166,000 fl. ift hierfür er: 
forderlich, und die Männer, welche die Agitation 
in die Hand genommen haben, geben ſich der 
beſtimmten Erwartung hin, daß es gelingen werde, 
den Geldbetrag aufzubringen. Hiermit würde 
auch die Rieſenthor— heit jener Stadtväter des 
verwichenen Jahrhunderts zum Theile wettgemacht 
werden, denen es zuzuſchreiben iſt, daß das bes 
rühmte Rieſenthor der Stefauskirche infolge der 
wahrhaft kindiſchen Verſchmälerung des Stefans⸗ 
platzes jo gar nicht zur Geltung gelangt. 

Als ganz unfinnig müſſen wir den gelegent- 
lich der in Rede ſtehenden Agitation aufgetauchten 
Vorſchlag bezeichnen, an der nunmehr freigelegten 
Stelle des ehemaligen Eckhauſes eine Art Terraſ⸗ 
ſenhaus zu errichten, über das hinweg der Blick 
vom Graben her frei wäre. Wir ſtimmen mit 
dem Altmeiſter Rudolf Alt durchaus überein, daß 
ein derartiges Gebäude den Totaleindruck der 
Kirche und des Thurmes völlig irritiren würde. 
Iſt es ſchon an ſich unverzeihlich, daß ein ſo herr⸗ 
liches monumentales Bauwerk, wie der Stefans⸗ 
thurm, der die Kunſtthätigkeit des öſterreichiſchen 
Volkes gewiſſermaßen ſymbolifirt, hinter einer 
Reihe vierſtöckiger Häuſer verſteckt wurde, ſo würde 
es als ein ganz beſonderes Schildaſtückchen be⸗ 
zeichnet werden müſſen, wenn man ſtatt eines 
ganzen Entſchluſſes wieder nur einen halben faſſen 
würde. 

Der „alte Steffel“ ſoll nicht allein ſein 
liebes Wien erblicken, ſondern Wien ſoll auch 
feinen „alten Steffel' wenigſtens von einer der 


ihn umgebenden Schranken befreit vollſtändig zu 
genießen vermögen. 


— Aus Rom ſchreibt man: Das neue 
Cabinet, welches der Abgeordnete Colaianni das 
„Gentlemen⸗Cabinet“ gerannt hat, ſſt in manchem 
Betracht ſehr intereffant. In dem letzteren wurden 


die beiden „Extreme“ repräſentirt durch 


den f 


Minifterpräfidenten Crispi mit 77 Jahren und | 


durch den Poſt⸗ und Telegraphenminiſter Ferraris 
mit 38; im neuen durch den Kriegsminiſter Ri⸗ 
cotti mit 74 und durch den Unterrichtsminiſter 
Gianturco. Im Kabinet befinden ſich zwei Witt⸗ 
wer, der Miniſterpräſident di Rudini und der 
Kriegsminiſter Ricotti, und nur ein Junggeſelle, 
der Juſtizminiſter (Siegelbewahrer) Coſta. Ihren 
feſten Wohnfitz in Rom hatten, auch bevor ſie zur 
Regierung berufen wurden, die Minifter di Ru⸗ 
dini, Caetani, Brin, Branca, Coſta. Die Herzo⸗ 
gin Caetani di Sermoneta, die Gemahlin des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, iſt 
eine geborene Engländerin und hat in das italie⸗ 
niſche Herzogshaus die Traditionen und die Sit⸗ 
ten der engliſchen Damen getragen: ſie liebt das 
Landleben und befißt einen ganz prachtvollen Renn⸗ 
ſtall. Frau Anna Branca, geborene Fürſtin Carac⸗ 
ciole di Furino, die Gattin der Finanzminiſters, 
iſt eine der ſchönſten und meiſtbewunderten Frau- 
en der Hauptſtadt. Unter den neuen Männern 
befindet ſich ein Mufikdilettant: der Unterrichts- 
miniſter Giantueco: ein ſchneidiger aus dauernder 
Bergſteiger: der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
Perazzi; ein leidenſchaftlicher Jäger: der Herzog 
von Sermoneta, und einer der fleißigſten — Kaf⸗ 
feehausbeſucher: der Kriegsminiſter Ricotti. Seit 
vielen Jahren ſitzt der greiſe General in Geſell⸗ 
ſchaft des Generals Gymet täglich ganze Stunden 
lang im Cafee Rom, wo er Dutzende von Zeis 
tungen lieſt und Unmengen Kaffee ſchlürft. Wer 
nach ihm fragt, erhält ſicher die Antwort; „Wenn 
er nicht im Cafee Rom iſt, dann iſt er gewiß 
— auf dem Wege nach dem Cafee Rom!“ 


Hhumoriſtiſches. 


— Berliner Gerichts⸗ Verhandlung. 
Das Königreich Elſaß. Der Tagelöhner 
Ferdinand Müller hatte ſich wegen Körperver⸗ 
letzung dieſer Tage vor Gericht zu verantworten. 
Er war eines Abends mit einem elſäſſiſchen Ar⸗ 
beiter Namens Paule in einer Berliner Deſtil⸗ 
lation zuſammengetroffen und hatte ſich mit dem» 
ſelben in ein politiſches Geſpräch eingelaſſen, in 
deſſen Verlauf er eine weſeytliche Umgeſtaltung 
der Landkarte vornahm. So lange Paulée Bier 
und Schnaps auftiſchen ließ kamen die Elſäſſer 
gut weg, und Müller bewilligte nicht nur die 
Bildung eines felbfiftändigen Königreichs Elſaß, 
ſondern verleibte demſelben auch noch Lothringen 
als Provinz ein. Als aber die Traktirung des 
Elſäſſers zu ſchwinden drohte, ſchwand auch die 
Sympathie des Müller für den neugeſchaffenen 
Staat, und es kam ſchließlich ſo weit, daß er 
dieſen wieder vollſtändig zertrümmerte und den 
armen Elſäſſer, dem er kurz zuvor die höchſten 
Staatsämter zugewieſen hatte, jämmerlich prü⸗ 
pelte. — Vorſitzender: Ich hoffe, daß Sie uns 
keine Umſtände machen und Ihre That offen ein⸗ 
geſtehen werden. — Angeklagter: Hoher Herr 
Jerichtshof! Jedes Thierchen bat ſein Plaiſir⸗ 
chen. Der Gene jeht jerre uff die Rennbahn 


un verpoſamentirt da ſein Jeld, der Andere ißt 


jerne Speckeier, der Dritte, un det bin ick, meine 
Paſſion is die Bolitik; dafor leb' un ſterb' ick. 
Wenn je mir in'n Reichsdag 'rinjewählt hätten, 
denn wär' jo Mauchet nich paſſirt, woran wir 
nu zu muckſen haben. Aber wat nich is, det 
kann ja noch werden. — Vors.: Das wird gut, 
wenn Sie ſo fortfahren. Erzäblen Sie uns doch, 
was Sie mit dem Zeugen Paulde hatten. — 
Angekl.: Ick bin janz bei die Sache un werde 
mir ſchön hüten, mir fo zu verquaſſeln, det Se 
mir zur Ordnung rufen müſſen. Bei Paulcen 
komme ſck eben an. Et ſah damals in It lien 
'n bisken mumlich aus, indem da in't Miniſte⸗ 
rium eben nich Allens ... — Vorſ.: Dieſe 
Abſchweifungen laſſen Sie nun aber bleiben. — 
Angekl.: Na, ick rede doch nich jerne drieber, 
denn am Ende is doch Italien 'n befreindeter 
Staat, wo man ſich nich jerne mit verfeinden 
dhut. Det ſagte ick damals doch zu Paulsen, 
womit er boch janz inverſtanden war un wo wir 
uns denn uf Frankreich warfen, wo id in die 
Bolitik janz jenau Beſcheid weiß, indem ick ja 
ſchon Siebzig da war un mit Moltke und de 
anderen Herren den Krieg jewonnen habe. Wie wir 
nu damit fertig waren... — Vorſ.: Sie kom⸗ 
men doch jetzt endlich zur Sache! — Aygekl.: 
Ja, da bin id ſchon, Herr Jerichtshof, ich komm' 
jetzt zu't Elſaß. Ufrichtig jeſagt, der Paulde 
dhat mich leid. Nu is ſo'n Menſch Elſäſſer, wo't 
doch eijentlich richtig jenommen nur een Reichtze 
land jiebt. Wenn det nich traurig is for ſo'n 
Mann, denn weeß ick nich. Ick hab' nu 'n 
jutet Herz un will dem Mann 'ne Freide 
machen un ſage, det Elſaß noch nich janz verloren 
wäre, da könnte ja man 'mal wieder wat d'raus 
werden, un wat ſo'ne Redensarten find, mit die 
man 'n traurijen Menſchen uf ichtet. Na, det 
jefiehl ihm janz jut, un wie ick den Erfolg ſehe, 
fo mache id fo pö a pö een Königreich Elſaß, 
ws een Vetter vo'n ollen Napoleum uf'n Dhron 
ſitzt, worieber er mit'n janzen Jeſichte lachte un 
een Seidel nach den anderen zum Beſten jiebt. 
— Borf.: Und zum Dank für feine Freigebig⸗ 
keit haben Sie ihn geſchlagen ? — Angekl.: Herr 
Jerichtshof, bin ſck denn Mitglied der franzöſi⸗ 
ſchen Deportiertenkammer, det ick mir beſtechen 
laſſe? Na, da kennen Sie mir ſchlecht. Um den 
Mann eenen Spaß zu machen un wie et ſich 
man nur um det bisken Elſaß handelte, da jing 
et noch an, aber wie ick merkte, det er mir for'n 
Schnaps un'n Seidel immer mehr ablocken will, 


da wurde ick denn doch'n Biscken jemüthlich. Zu 


juter letzt wollt er jar noch de Rheinpfalz un 
janz Baden zuhaben, und da ſah ick, det et Zeit 


—— . 


Lodzer 


Tageblatt. 


war abzuwiejeln, denn da konnte ick nich mit⸗ 
machen, det wär ja een janz je meener Landes- 
verrath jeweſen, un davon laß ick meine la mäng, 
denn wir ſeh'n ja, wat bei ſolche Jeſchichten raus⸗ 
kommt. Da will ick nu jar nich leugnen, det ick 
unjemiethlich wurde, un ihm Gene runter haute, 
wat nich von ſchlechten Eltern war. Det war 
aber meine Schuldigkeit und Pflicht, denn det 


jeſchah zum Schutze des Vaterlandes. Det is 
die janze Sache, un et wäre traurig, wenn Se 
mir verurtheilen wollten, weil ick mir nich jut⸗ 


willig beſtechen ließ. Wat ſollten die Franzoſen 
drieber denken? — Die Zeugenausſagen ſtellen 
den Vorgang in ganz anderem Lichte dar, als 
wie von dem Angeklagten geſchildert wird. Der 
Gerichtshof verurtheilt Müller zu einer Geldſtrafe 
von 30 Mark. 


Neueſte Nachrichten. 


Neuſtettin, 18. März. Wegen Mordes 
verurtheilte die Strafkammer das 15jährige Dienſt⸗ 
mädchen Marie Kaatz aus Streizig, welche die 
fünfjährige Tochter ihres Gutsherrn Ahrenberg 
mit Schwefelſäure vergiftet hat, zu zehn Jahren 
Gefängniß. 

Paris, 18. März. In Regierungskreiſen 
wird in der offenkundigen Abficht, die Nothwen⸗ 
digkeit der Erhaltung des Kabinets Bourgeois 
zu erweiſen, verbreitet, daß der Khedive durch 
eine Mittelsperſon ſich hierher gewandt habe mit 
der Bitte, Frankreich möchte Egyptens gefährdete 
Intereſſen wahrnehmen. Zugleich verlautet, die 
vor Smyrna ſtehende Schiffs⸗Divifion werde 
Landungstruppen aufnehmen, die eventuell in der 
franzöfiſchen Station im Rothen Meere, Scheik⸗ 
ſald, gegenüber Perim, ausgeſchifft würden. 

Paris, 18. März. Berthelot wird, ſo ver⸗ 
ſichert man, in der morgigen Kammerſitzung die 
Interpellation über die Dongolafrage beantworten. 
Die längere Unterredung Berthelot's mit dem 
ruſſiſchen Botſchafter Herrn von Mohrenheim ber 
zweckte eine Einigung über die Schritte, welche 
unverzüglich in Konſtantinopel eingeleitet werden 
ſollen. Dem Sultan ſoll als Oberherrn Egyp⸗ 
tens ein Proteſt gegen die von England geplante, 
Egyptens Intereſſen eher ſchädigende als fördernde 
Expedition nahe gelegt werden. Der italieniſche 
Botſchafter Tornielli brachte den geſtrigen Abend 
gleichfalls im Haufe Mohrenheim's zu. Die vor 
Smyrna ſtehende, aus dem äußerſten Orient kom⸗ 
mende franzöſiſche Schiffsdiviſion, commandirt 
vom Contre-Admiral Maigret, erhielt den Aufs 
trag, dafelbft Befehle abzuwarten. Eine Demon⸗ 
ſtration im Rothen Meere zur Sicherung der 
franzöfiſchen Intereſſen iſt nicht ausgeſchloſſen. 

London, 18. März, Im Oberhaus er⸗ 
klärte Lord Roſebery, er wünſche drei Fragen 
betreffend die Expedition nach dem Sudan zu 
ſtellen, nämlich: ob die Vorwärtsbewegung auf 
Bitten der egyptiſchen Regierung geſchehe, ob von 
Lord Cromer irgend ein Bericht nach jenem vom 
3. Februar eingegangen ſei und ob Telegramme 
bezüglich des Vormarſches mitgetheilt würden. 
Die Bekanntgabe einer Meinungsäußerung Lord 
Cromers über die Politik des Zuges würde 
gleichfalls nützlich ſein. Hierauf erwiderte der 
Premierminiſter Lord Salisbury, er habe von 
den Behörden in Egypten mehrere Mittheilungen 
über die Frage von viel ſpäterem Datum als 
dem 3. Februar erhalten; die Militärbehörden 
hätten mit Cromers Billigung einen Vorſtoß 
gegen die Derwiſche empfohlen, um dieſelben in 
Schach zu halten und den Entſatz von Kaſſala 
zu unterſtützen, da nach ihrer Anſicht die Unter⸗ 
nehmung dieſen Erfolg haben würde. Nach 
dieſer Meinungsäußerung babe noch ein beträcht⸗ 
licher Meinungsaustauſch ſtattgefunden, zunächſt 
mit den egyptiſchen Behörden, dann auch mit 
der italienischen Regierung. Die von der eng⸗ 
liſchen Regierung erlafjenen Snftructionen ſeien 
das Reſultat der Erwägung aller dieſer Mit, 
theilungen. Salisbury ſetzte hinzu, er könne 
Roſebery's Wunſch nach Vorlage der Telegramme 
nicht erfüllen; dieſelben beſchäſtigen ſich viel mit 
militäriſchen Erörterungen, mit den militäriichen 
Verhältniſſen der Deywiſche ſowie mit dem zukünf⸗ 
tigen militäriſchen Verhalten der egyptiſchen Trup⸗ 
pen. — Lord Roſebery betonte hiernach, der Premier⸗ 
miniſter habe nicht auf ſeine Frage geantwortet, 
ob der Vormarſch auf Bitten der egyptiſchen 
Regierung geſchehe, hierauf antwortete Lord 
Salisbury: „Ich habe geſagt, daß die egyptiſche 
Regierung uns die mit dem Vorrücken der Der. 
wiſche verbundenen Gefahren vorſtellte; ich kann 
nicht ſagen, daß unſere Inſtruction genau den ur» 
ſpünglichen Anregungen der egyptiſchen Regierung 
entſpricht, doch iſt ſie derſelben ähnlich.“ Lord 
Salisbury verlas hierauf die von dem Parlaments- 
unterſecretär Curzon bereits im Unterhauſe ver- 
leſenen Depeſchen. 


London, 18. März. 
verlas Parlamentsſecretär Curzon im weiteren 
Verlaufe der Sitzung die Telegramme Lord Cro⸗ 
mer's, auf denen feine Erklärungen fih grün⸗ 
deten. Das erſte vom 24. Februar datirte Tele⸗ 
gramm meldet, Osman Digma rücke im Diſtrict 
von Suakim vor. Ein Telegramm vom 26. Fe⸗ 
bruar beſagt: Kaufleute, welche vor neun Tagen 
aus Berber nach Wady Halfa entkommen find, 
berichten, es ſeien 700 Derwiſche für den Angriff 
auf die Muradquellen auserſehen; eine zweite 
Abtheilung der Derwiſche ſei nach Kokreb ent⸗ 
ſandt, eine weitere größere Streitmacht ſei aus 
Omdurman nach Dongola abgegangen. Osman 
Digma ſei nach Kaſſala geſandt worden. Ein 
Telegramm vom 28. Februar beſtätigt das letzte 
Tl legramm und fügt hinzu, Osman Digma habe 
eine Proclamation an die in der Gegend anſäſ⸗ 


wurden in Kokteb angehalten. 
Cu zon einen Auszug aus einer Deveſche des 


Im Unterhauſe 


ſigen Araber erlaſſen, in welcher er denſelben bei 
Strafe anbefiehlt, ſich am 27. Februar zu ver⸗ 
ſammeln und ihm zu folgen. Am 16. Februar 
begab ſich Osman Digma nach Gosrejeb. Händ⸗ 
ler, welche von Berber nach Suakim gingen, 
Weiter verlas 


engliſchen Conſuls in Suakim vom 26. Februar, 
in welcher gemeldet wird, daß auf's Neue un⸗ 
ruhige Zuſtände in der Umgegend entſtanden ſeien; 
500 Derwiſche ſeien in der Nähe von Suikat 
erſchienen unter dem Befehl Muſſa Digma's und 
hierauf auf Adarawa zurückgegangen, von wo 
Osman Digma eilig nach Gosrejeb aufgebrochen 
ſei, vermuthlich um den Angriff auf Kaſſala zu 
organiſiren. Am 26. Februar ſoll eine Kara⸗ 
wane, die von Berber kam, von den Derwiſchen 
bei Kokreb angehalten worden ſein. Ihre Ka⸗ 
meele wurden ihr abgenommen, mithin hätten 
andere Bewegungen beabſichtigt ſein können. Es 
heißt, der Khalif Abdulla habe elne Pro» 
clamation gegen die Italiener erlaſſen, fein Mudir 
in Berber habe allen Handel und Verkehr mit 
der Küſte unterſagt. 

London, 18. März. Das geſtrige officiöſe 
Commuſqué der franzöfifchen Regierung über die 
egyptiſche Expedition hat in hieſigen Regierungs⸗ 
kreiſen peinlich berührt wegen der für diploma⸗ 
tiſche Gepflogenheiten zu ſtarken Ausdrücke. Man 
hält jedoch die darin angedeuteten ernſten Folgen 
für eine leere Drohung, wovon die franzöſſiſche 
Regierung abſtehen werde. Die Meinungsautauſch 
zwiſchen London und Paris dauert fort. 

London, 18. März. Wie der Standard 
verſichert, hat die Königin Victoria den Kaiſer 
von Defterreih zum Chef des erſten Garde⸗ 
Dragoner⸗Regiments ernannt. 0 

Rom, 17. März Wie in den Wandel⸗ 
gängen der Deputirterkammer verlaulet ſchlägt 
die Regierungsvorlage, betreffend den Credit für 
Afrika, einen 140 Millionen Lire nicht überſtei⸗ 
genden Credit vor für die bereis gemachten und 
für die im Jahre 1896 für den Krieg in Afrika 
noch zu machenden Ausgaben. Es würde eine 
flufenweiſe Ausgabe von im Inlande zahlbaren 
Titres zu einem Zinsfuß von 4½ pCt. netto 
gemacht werden mit der Ermächtigung, einen Theil 
dieſer Titres, wenn es nöthig fein ſollte, durch 
einen Theil der fünfprocentigen Rente zu erſetzen 


aus dem Fonds, welchen die Darlehns⸗ und De⸗ 
rückkaufbaren 


pofitenkaſſe für die Zwecke der 
Schulden beſitzt, ſodaß die Begebung der 4½ 
procentigen Titres im Inlande den Zeitumſtänden 
am beſten angepaßt geſchehen könnte. 


Rom, 18. März. Der Präſident der Kam⸗ 
mer eröffnete die Sitzung und nahm zunächſt den 
ſocialiſtiſchen Deputirten Bosco und Defelice den 
Eid ab. Darauf ergriff Minifterpräfident Rudini 
unter lautloſer Stille das Wort. Stürmiſchen 
Beifall fand auf allen Seiten des Hauſes die 
Stelle, worin er erklärte, daß bei ſo mangelhaf⸗ 
ter Vorbereitung des Krieges kein Heer hätte 
ſiegen können. Dieſer Bei all für Worte, durch 
welche faſt die ganze Verantwortlichkeit für die 
Niederlage auf die verfloſſene Regierung abge⸗ 
wälzt wird, beweiſt, daß Crispi's Mehrheit vollkommen 
zerfallen iſt. Große Bewegung ri f die Mitthei⸗ 
lung hervor, daß das frühere Miniſterium am 
Tage vor der Conſtituirung des neuen Kabinets 
den General Baldiſſera zu Friedensverhandlungen 
ermächtigte. Beifall fand auch die Erklärung, 


daß die Regierung jede Bedingung des Friedens 


ablehnen wird, welche der Ehre der Nation nicht 
entſpricht, ober noch mehr applaudirt wurde die 
Verkündigung des Entſchluſſes, ſowohl auf die 
Provinz Tigre als auf das Protectorat über 
Abeffinien zu verzichten. Die Mittheilung von 
der Anfrechthaltung der Dreibunds⸗Verträge ent⸗ 
lockte Imbriani einen Ruf des Mißfallens. 
Vorſchlog Rudini's, dem Präſidenten der Kam⸗ 
mer die Ernennung der Commiſſion zu übertra⸗ 
gen, die über den geforderten Credit von 140 
Millionen berathen ſoll, wurde angenommen. — 
Die Rede Radini's wird in parlamentariſchen 
Kreiſen für ſehr geſchickt gehalten und machte 
einen beſonders günſtigen Eindruck durch ihre 
Klarheit und Offenheit. Dieſem Eindruck gab 
nach einſtündiger Pauſe Imbriani Ausdruck, in⸗ 
dem er feine Rede mit einem Gruß an das „Gols 
legium der Ehrenmänner“ begann, das auf der 
Regierungsbank ſitze. Sämmtliche ehemalige Mi⸗ 
niſter, die Abgeordnete waren, mit Aus nahme 
Crispi's wohnten der Sitzung bei. 

Rom, 18. März. In der Erklärung, 
welche Minifterpräfident di Rudini in der Des 
putirtenkammer und im Senat abgab, wird zu⸗ 
nächſt der unglücklichen, aber tapferen, ohne jede 
Vorbereitung zur Schlacht geführten Armee in 
Afrika ein vertrauens⸗ und hoffnungsvoller Gruß 
übermittelt. Dann heißt es in der Erklärung, 
das vorige Kabinet habe nach der Schlacht vom 
1. März erſtens dem General Baldiſſera volle 
Freiheit gelafjen, alle Maßregeln zu treffen, welche 
die Lage erheiſcht, einſchließlich der Aufgabe von 
Adrigat und Kaſſala, und zweitens am 8. März 
den General Baldiſſera angewieſen, über den 
Frieden unter den günſtigſten Bedingungen zu 
unterhandeln. General Baldiſſera habe telegraphirt, 
daß er der zweiten, noch nicht abgegangenen 
Hälfte der Verſtärkungen nicht mehr benöthige. 
Das fetzige Kabinet werde die Friedensverhand⸗ 
lungen mit Beſonnenheit und Würde ſortſetzen. 
Das Kabinet glaube, daß es weitaus vorzuziehen 
ſei, anſtatt einen Vertrag abzuſchließen, thatſäch⸗ 
lich eine den italienifhen Intereſſen entſprechende 
Sachlage zu ſchaffen. Inzwiſchen würden die 
Feindſeligkeiten fortgeſetzt werden. Das Kabinet 


werde niemals Ausdehnungspolitik treiben und 
wolle die Eroberung von Tigre nicht, „Wenn die 
Ereigniſſe uns dahin führen ſollten, einen Frie⸗ 


Der 


4. 


N 
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| densvertrag feſtzuſetzen, fo würden wir feined- 
wegs in denſelben die Bedingung aufnehmen wol⸗ 
len, daß wir das Protectorat über Abeifinien bes 
anſpruchen. — Der Miniſterpräſident verlangt 
ferner einen Credit von 140 Millionen Lire 
4 durch Aufnahme einer Anleihe im Inlande, deren 
h Verzinſung nur zu einem ſehr geringen Theile 
N das Budget des laufenden Finanzfahrs belaſten 
! würde, und ruft die Einigkeit der Kammer an. 
| „Wir werden“, ſchloß der Miniſterpräſident, „in 
der auswärtigen Politik wie bisber das weiſe 
Verhalten befolgen, welches und diejenigen freund- 
ſchaftlichen Beziehungen und Bündniſſe verſchafft 
hat, die wir unerſchüttert und treu bewahren 
werden. Wir bitten nicht um Ihr Vertrauen, 
wir werden uns beſtreben, uns daſſelbe zu ver⸗ 
dienen.“ 

Madrid, 18. März. Nach einer Meldung 
aus Havanna erfocht Oberſt Inclan einen Sieg 
5 über die Truppen Maceo's und Bandera's; die 

Inſurgenten wurden zerſprengt. Das Gefecht war 
| von Bedeutung, da 6000 Rebellen den Verſuch 
machten, in Sagua einzudringen; die Garniſon 


1 ſchlug die Angreifer, welche einen Verluſt von 
22 Todten und 80 Verwundeten hatten, zurück. 
1 Die Inſurgenten ſteckten die Vorſtadt von Sagua 
1 in Brand. g 

* Konſtantinopel, 18. März. Der Suls 
4 tan ernannte mittels eines der Pforte officiel 
mitgetheilten Irade — was bisher nie geſchah — 
5 Izzet Bey zum erſten Geheimſetretär. Die Ante⸗ 


cedentien Izzet's, ſein Charakter und großer Ein⸗ 


I fluß ſprechen dafür, daß feine Ernennung der 
| künftigen ruhigen Entwickelung des Landes ent 
N ſchieden nachtheilig fein wird. Izzet Bey i 
ö Chriſtenfeind und Gegner des jetzigen Groß⸗ 
N vezierd. 

1 Konſtantinopel, 18. März. Der Sul» 
h 


tan iſt erbittert darüber, daß man ihn, als den 
Oberherrn Egyptens, nicht eingeladen hat, an 
dem Kriegszuge gegen Dongola theilzunehmen. 
. Cs heißt jedoch, der Khedive hätte gerne den 
0 Sultan zu dieſem Zuge eingeladen, doch England 
3 habe ſich dieſem Vorhaben widerſetzt. Dagegen 
. verlautet, daß Italien und Belgien (letzteres wer 
h gen des Congoſtaates), eingeladen werden ſollen, 
ö einen militairiſchen Vertreter in's engliſche Haupt⸗ 


N quartier zu entſenden, um den Fortgang der Kriegs- 
IN operationen zu beobachten. 

1 Belgrad, 18. März. Fürſt Nikita von 
Ya Montenegro wird im Monat Mai gelegentlich 


von der Moskauer Krönungsfeier 


ſeiner Rückkehr 
dem Fürſten Ferdinand von Bul⸗ 


zugleich mit 


garien am Belgrader Hofe einen Beſuch ab⸗ 
Me ſtatten. 
1 Lelegram me. 
4 Peters burg, 19. März. Der Präfident 
0 der Kaiſerlichen Geſellſchaft vom Rothen Kreuz 
* General Kaufmann hatte eine Unterredung mit 
) 4 dem Miniſter des Auswärtigen Fürſt Lobanow 


j 2 über die Frage der Expedition einiger Abtheilun⸗ 
gen der ruſſiſchen Geſellſchaft v'm Rothen Kreuz 


nach Afrika. Angeſichts des Herannahens der 
} Regenperiode beabſichtigt man, die beiden für die 


| ‘ Italiener und für die Abeſſynier beſtimmten Ab» 


von Maſſauah nehmen zu laſſen. 
=; Petersburg, 19. März. Der Schaden in 
MW der Baumwollwaarenfabrik von Lütſch iſt gerin⸗ 
} ger, als man annahm; derſelbe überfteigt nicht 
* die Höhe von 18,000 Rbl. 
7 Auf einem Zweig der transkaſpiſchen Bahn 
. iſt der Verkehr eröffnet worden. 
=“ Münſter i. Weftf, 19. März. In 
. dem Prociſſe Beckmann wegen des Einſturzts 
| des Spinnereigebäudes in Bocholt, bei welchem 
* zweiundzwanzig Perſonen ums Leben kamen, 
wurde heute das Urtheil verkündet. Daſſelbe 
lautet gegen Beckmann auf neun Monate Ge⸗— 
* flängniß unter Anrechnung von drei Monaten Un⸗ 
terſuchungshaſt. Der Bauunternehmer Hülskamp 
. wurde freigeſprochen. Die Urſache des Einſtur⸗ 
Bu: zes ſeien die mangelhaften Fundamente geweſen. 
* Leipzig, 19. März. Wie der „General- 
.. Anzeiger“ meldet, wurde geſtern gegen Abend in 
5 Zeitz der Bankier Wilhelm Schneider ermordet 
in ſeinem Comptoir aufgefunden; große Geldbe⸗ 
träge fehlen. Hier wurden heute früh zwei der 
N. That Verdächtige verhaftet. 
h Budapeſt, 19. März. Bei dem heutigen 
Säbelduell zwiſchen dem Miniſter Baron Jofika 
und dem Grafen Zdenko Klebelsberg erhielt Lehr 


. 2 terer einen ſchweren Stirnhieb. Jofika wurde 
u unbedeutend an der Hand verlegt. 
1 paris, 19. März. Roſenthal (St-Cére 


V iſt gegen Bürgſchaft von 5000 Francs vorläufig 
. freigelaſſen worden und hat das Gefängniß geſtern 
1 Abend verlaſſen. 


theilungen den Weg durch das italieniſche Gebiet 


Lodzer Tageblatt. 


London, 19. März. Eine Reihe von 
Mittheilungen, China und Japan betreffend, find 
der Times aus Singapore zugegangen. Nach 
den dorthin gelangten Meldungen hat die japar, 
niſche Regierung erklärt, ihr Flottenprogramm 
umfaſſe den Bau von fieben Kriegsſchiffen. — 
Das chinefiſche Heer macht gegen die mohameda⸗ 
niſchen Aufſtändiſchen keine Fortſchritte, die Sol⸗ 
daten plündern vielmehr auf dem Lande. — Die 
Peft in Hongkong wüthet noch immer fort trotz 
der durchgreifenden ſanitären Maßregeln der Re⸗ 
gierung. 

London, 19. März. Nach einer Meldung 
des Reuter'ſchen Bureaus aus Perth (Weſt⸗ 
Australien) vom 18. d. ſollen in den Bergen von 
Darling, vierzig Meilen von Perth, reiche Gold⸗ 
funde gemacht worden ſein. 

Rom, 19. März. Vom Kriegsſchauplaßz 
in Tigre liegen neue weſentliche Nachrichten nicht 
vor. Vermuthlich ſind die Unterhandlungen im 
Gange und zwiſchen Abeſſynien und Italien 
iſt eine thatſächlich Waſſenruhe eingetreten. 

Ro m, 19. März. Wie die Agenzia Stefani 
meldet, wird Kaiſer Wilhelm am 24. d. M. in 
cognito in Genua ankommen und fich dort an 
Bord der „Hohenzollern“ einſchriffen. Von Genua 
aus wird die „Hohenzollern“ Neapel und mehrere 
andere Häfen Italiens anlaufen. Es ſteht feſt, 
daß der Kaiſer und König Humbert eine Be⸗ 
gegnung haben werden; über den Tag und die 
Einzelheiten dieſer Zuſammenkunſt iſt noch nichts 
endgültig feſtgeſetzt. 

Rom, 19. März. Eine Depeſche des „Por 
polo Romano“ aus Maſſauah meldet, daß die 
Derwiſche ſich Kaſſala bis auf eine Entfernung 
von 2 Stunden genähert haben. Wie es ſcheine, 
warten ſie nur die Ankunft Osman Digmas ab, 
um den Angriff zu unternehmen. — Die Armee 
des Negus befinde ſich immer noch in Farasmai. 
Die italieniſchen Gefangenen wurden nicht, wie 
es hieß, nach Schon gebracht, ſondern find in 
Dembien internirt. Die gefangenen italieniſchen 
Offiziere befinden ſich im Lager des Negus.— 
General Baldiſſera ſei bemüht, die vom Feinde 
unterbrochene Verbindung mit Adigrat wieder 
herzustellen. Major Salſa, welcher ſich mit neuen 
aus Rom eingetroffenen Inſiructionen zum Negus 
begeben hatte, befinde ſich noch immer bei dem» 
ſelben.—Die in Kaſſala eingetroffene italieniſche 
Karawane führte 400 Kameele mit. 

Rom, 19. März. Die Regierung beauftragte 
den Botſchafter Ferrero in London, Lord Salis⸗ 
bury die lebhafte Befriedigung Italiens über die 
höchft freundſchaftlichen Erklärungen auszudrücken, 
die der Unter⸗Parlamentsſecretär Curzon am 16. 
d. M. im Unterhauſe abgegeben hat. 

Antwerpen, 18. März. Heute Abend 


ſtieß in der Nähe des hiefigen Bahnhofes ein von 
Gladbach kommender Zug mit einem Zuge zus 
ſammen, in welchem ſich keine Reiſenden befan⸗ 


den; 11 Perſonen wurden leicht verletzt. 
New⸗Mork, 19. März. Nach einer heute 

bier eingetroffenen telegraphiſchen Meldung aus 

Havanna hat Oberſt Fernandez in der Nähe von 


Candelario, Provinz Pinar del Rio, 4,000 In- 
ſurgenten unter Maceo geſchlagen; die Inſurgen⸗ 
ten verloren 300 Mann an Todten und Verwun⸗ 


deten. Auf Seite der Spanier find Haupt⸗ 


mann Guerrero und fünf Mann gefallen, Lieute⸗ 


nant Comas und 56 Mann verwundet. 


Autekommene Fremde. 


Grand Hotel Herren: Bach aus Neustadt. — 
Hoffmann aus Breslau. — Smirnow aus Petersburg. — 
Lowinski aus Bendzin. — Arnold, Werthaim, Kohn, Ma- 
rinowski, Haeusen, Flum, Silberberg nnd Dzobanek aus 
Warschau, 

Hotel Vietoris. Herren: Szemielew und Hurwicz 

aus Petersburg. — Sibiriakow aus Bialystok, — Bosin 
aus Kiew. — Rathe aus Kalisch. 
Hotel Mannteuffel. Herren: Wrublewski und 
Leibsohn aus Warschau. — Wyganowski aus Szydiow. 
— Schwintgal aus Riga. — Rosenthal aus Petersburg. 
Hotel de Pologne. Herren: Eichler, Gebetner und 
Stopnicki aus Warschau. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen 210 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trin itatis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 ¼ Gottesdienſt 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor Rond⸗ 
thaler.) 

Nachmittags 2 Uhr Katechismuslehre unter 
Leitung des Herrn Paſtor Rondthaler. 
Mittwoch: Vormittags 10 Uhr Refor⸗ 
mirter Gottesdienſt mit hl. Abendmahl in deut⸗ 


Nachmittags 6 Uhr Paſftonspredigt. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Mittwoch: Vormittags 10 Uhr Gottes ⸗ 
dienſt in polniſcher Sprache mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paflor Angerſtein.) 


Fahr⸗-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Freitag: Vormittags 10 Uhr Paſſions⸗ Gültig vom 1. October n. St. 1895. 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor — —— — N 
Angerſtein.) Stunden und Minuten. 


Amtswoche für kirchliche Handlungen. 


(in Waggon⸗Lapungen 


A — i 
Ankunft der su 001141 4.250 8.31 11.11 


(Herr Paſtor⸗Diakonus M anitius.) i Züge in Lodz 

C. Stadtmiſſionsſaal: Sonntag: Abfahrt der Züge 17 
Nachmittags 2¼ Uhr Sonntagsſchule. (Herr Paſtor v. Koluſchki 2.08 8.38 10.230 3.22 7.28 10.23 
Angerſtein.) Pr 3 — 7.06 — — 5.47 — 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr , . — — 2 2 u 425 — 5 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) „ &tierniewiee | 1.08 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 „ 
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Din in Koluſchki 143 7.38 8.180 2.27| 6.220 8.83 
Weizen. „ Tomaſchow _ — 1017 4.59) — | 9.54 
Fein von 83 bis 86 „Dun — | — 28.02 9.45 — | — 
Mittel „ 18 „ 82 » Smangorob — — 3.08 3.08 — | — 
Ordinür A ALT „ Stierniewie 4.50 9.—| — 3.36 7.49) 9.81 
Nonnen. m Alexandrowo — | 8101 — |930 — | — 
ein „ 58 „ 59 „ Bromb. E — 748 all 
ittel „ 6 % en “u — — 
Drbinär 25 „ 8, |, Ruda Guſows. — 9.42 — | — 39 19.41 
Oaſer. „ MWarſchau 6.100 10.55 — 5.10 9.3512 00 
Fein 7 69 7 72 1 Moskau 6.13 — — — 6.530 — 
Mittel „ 8 „ 6s „ Meteehburg 6.00 — — 2.30 12.40 — 
Drbinär „ 00 „62 „ Petrokow 241 — 9.24 4.12 4.39 11.15 
Gerſte. „ Gzenſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
= ln e Hd = 
rowa . — Ft , 5 — 
. „ Soßnomle 6.251 — 24 320729 — 
— a „ Oraniea 6.20 — 5 — un 12.85 — 
1 7 Wien 107 — 5.29 7.04 4.07 — 
N Cours berſcht. 5 ar Be 
858 7 | rlerdug gierzug 
3. A = 5 1 Anmerkung. Die ſettgedruckten Zahlen zeigen die 
a 5 8 ST geit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
55 f 75 2 2 2 
0 .—_ E — a. 8 2 er — * rar 
2 3 
1 8 Iunfersie 
2 2 2 — 8 | 1 
S 3 3385 F U 3 ER 
s 2 „ 2 Die Bronce -Waaren ſowie Gas- und 
Ze re dä REN 7 4 Sum 3 Nophia-Aronleuchter-Babril von 
„une 59 ®| s,5 |Ludwig TFlenig, 
* * 7 
6 83 21 z petrikauer-Straße Ur. 13, 
N e 8 3 | übernimmt ſämmullche Reparaturen und ſichert 
| | et 2 * f prompte uad billige Ausführung zu. 
— — — | — neun — 
eee le 5 
sse Zahnarzt | 
| 38388 
“ 2 * * 1 
Saale 2 5 
2 8 8 Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-a-vis 
en dem Grand - Hotel. N 
8 2 7 Specialität: Künſiliche Zähne im Gold, 
N | 78 5 8 Platina und Kau ſchuk, ſowie Plombirungen. 
| . 3 — 
222 & 
22 
“© 
| 388. 8 Zahnarzt 
| | | . 
ad B. Klinkovsteyn, 


[LaglevnlkKI tod: 
Widsewska 64 
Cena Okowity 1 dnia 20 Marca. 


Sprechſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikanerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Paplerhandlung d. H. . Peterſilge. 


m 


Netto — 

ws 
Hurtowa w. 78% Bas. 8.85 Ruf’s Grand Hotel de Russie 
Sxynb owa W. 78 „ er 8.95. („Rossija im Charkow. Haus ersten Ran- 


(Akoysa 1 kop. od stor nia.) 


ges. Lift. Vortheihafte Bedlugungen für Geschäfts- 


A RE TE EN ID 


Nachruf. 


Wir uf tlln hiermit ie ka urge IN ch, 


unfıre Verelrsmitglleder 


von dem geſte ry, den 20. März njelgten Ablek en unferes Mitgliedes, Herrn 


BRUNO ORZSCHIG 


gezlemend in Kenniniß zu ſetzen. 


naeur von Paris belaſſen worden. 


ſcher und böhmiſcher Sprache, abgehalten von 
Herrn Paftor Jelen aus Warſchau. 

Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Paſ⸗ 
ſions⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paftor- 
Vicar Buſchmann.) 

B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9%, Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 


paris, 19. März. General Sauſſier iſt 
durch Decrtt vom 17. d. Mis. für weitere 
drei Jahre in feinem Amt als Militär⸗Gouver⸗ 


Die Verhandlungen in dem Bettugsproctß 
Lebaudy wurden ohne Zwiſchenfall beendigt. Das 
Urtheil wird am Montag verkündet werden. 


r 


Sein Andenken bleibt bei uns in Ehren. 
Die Btirdigurg des Verftorbinen findet Monte g. Nachmſtlags 
präciſe 3 Uhr, rom Ticuerhouſe, Pen kaut: Straße Mo. 546 aus ſtatt, 
wozu die Vireirsmiiglieder ganz ergibenſt eingeladen werden. 


Der Vorſtand 
des Lodzer Münnergefang-Vereins. 


Lodzer Tageblatt. 


Nach ſeinem unerforſchlichen Rathſchluſſe hat es Gott dem Allmächtigen gefallen, heute Mittag um 12˙½ Uhr 
unſeren innigſtgeliebten Gatten, Sohn, Bruder, Schwiegerſohn, Schwager, Onkel und Neffen 
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nach kurzem Leiden in Folge eines Lungenleidens, im Alter von 30 Jahren, zu ſich in die Ewigkeit zu nehmen. 


Die Beerdigung des theuren Verſtorbenen findet Montag Nachmittag präciſe 3 Uhr vom Trauerhauſe Betri- 
kauerſtraße Nr. 546 aus ſtatt. 


Um ſtille Theilnahme bitten 


Die trauernden Hinterbliebenen 
Familien Louis Schmieder und Robert Orzschig; 


Lodz und Meerane, den 20, März. 


Geſtern Mittag 12 Uhr entriß uns der Tod unſeren geliebten Mitarbeiter und treuen Collegen, den Procuriſten 
unſerer Firma, Herrn 


im jugendlichen Alter von 30 Jahren in Folge eines Lungenleidens. 


8 „Wir verlieren in dem Dahingejchievenen einen aufrichtigen und liebenswürdigen Character, der ſich durch ſein 
1 A beſcheidenes Weſen unſer aller Herzen gewonnen hatte und werden wir ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 


Möge ihm die Erde leicht ſein! 


Dis Perſonal der Firma 
Louis Schmieder & Sohn. 


Ve 


6. Lodzer Tageblatt. 


Die Veloeiped-Fabriken 8 
; 


HUMBER E Cb. um: 


in Beeston. Conventry & Wolverhampton 
zeigen hiermit an, daß fie binnen Kurzem in Warſchau ein Fabrilslager ihrer weltberühmten Maſchinen eröffnen werden. 
1 — 


Vom Tage der Eröffnung des Lagers werden beſondere Anzeigen erſcheinen. 
Humber & O. 


* 


N 


> r 57 n BR , 
Die Apothekerwaaren-Handlung 


von 


p. KRÖLIKOWSKI, 


Lodz, Meirilanerfir. Nr. 124 Ecke Newroifir, Sour E. Tiſcke, 


0 empfiehlt in Prima-Oualität reu eingetroffenen: 
weißen Lofotenthran u. gelben Thran a. Bergen, 
Nizzaer „Extra Vierge“ und Provencer⸗Oel, 
engliſche Parfüms auf Gewicht, 


jon ir 


ſämmtliche Artikel f. Apotheker u techniſchen Gebrauch. 
Eu gros- und Detoi!-Derkonf. Mäßige Preiſe. 


DCC 


Lodzer Thalig-Theater. 


Heute, Sonnabend, den 21. März 1896: 


Volksthümliche Vorſtellung 
zu populären und halben Preisen der Plöge (Kleine Preiſe). 
Zum 2. Male: 

Der Vogelhändler. 


Große Operette in 3 Akten von Carl Ziller. 

— — — Franz Schuler. 
Hermann Melper-Bur), Felix Stegemonn, Carl 
Starka, Fellx Löwe, Dora Frank, Marie Mäder, Clara Uhlmann x 
Im 3. Akt Einlage „Soll i 's Deanderl liabn“, Oberbaleriſches 
Volkslied, geſungen von Herrn Franz Schuler. 


Morgen, Fonntap, den 22. Mäcz 1896: 
1 Nachmittags⸗Vorſtellung 
Anfang 3 Uhr. 


Bel den für dle Kindervorſtellun gen eingeführten, 


Preiſen der Plätze. 
Die 


Zum 2. Male: 
Charakterbild in 5 Akte! von Charlotte Birch-Pfaffer. 


&rille. 
Abendvorſtellung ER 


Begiun präciie 8 Uhr. 


Zum 1. Male: 


N 
— 


g 
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Adam 
Sonſtige Hauptparthlen: 


l ei 


populären und halben 


r. 


Große Oper in 3 Akten von Biufeppe Virti. 
Zitelparibie: Franz Bartowely, Ellda: Marie Hartmann-Chalupehly, 
Herzog: Ferdinand Wachtel, Madvalena: Alice Deplar que. 
Im 3. Akt Einlage: „Spauiſches Lied“ von Gckert, gelungen von 
Fil. Alice Deplanque. 


Ich beehre mich das P. T. publikum hierdurch zu benach⸗ 


richtigen, daß ich x 
in Warſchau, Nowowiejska⸗Straße Nr. 7 


die Ecſte Dampf Räder⸗Fabril 


mit Schmiede⸗, Drechsler u. Lakierer⸗Werkſtätten verbun- 


den, errichtet habe. 

Meine langjährige Erfahrung in dieſer Induſtriebranche macht 
es mir möglich, jeden in meine Specialität einſchlagenden Auftrag auf's 
Schleunigſte und Prompteſte zu effectuiren. 
| Indem ich mich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums 


empfehle, verbleibe 
mit Hochachtung 


Aleksander Lampe. 


Dienftag, den 24. März 1896: 


Beuef iz 
für die erſte komiſche Alte Frau Marie Mäder. 


Zum 1. Male: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Operette in 3 Akten von Offenbach. 
Die Direction. 


WKAHHEHHKKTKIEHHHTHITKZTEHFTENNI IE C KHK 


| 


Reflaurant 


Zum „Goldenen Anker“. 
Sonnabend, den 21. März 196: 


Vormittags: Wellfleiſch. 
Abends: Friſche Wurſt. 
Ferner täglich träftigen Mittagstiſch, ſowie ine und 
ausländiſche Getränke, wozu ergebenft einlabet 
J. Grams. 


kopnac „Original“ 


Die Granntwein⸗Rettiſikation und Cognac-Fabrik von 


E. REIDEL in Kischinew 
rennt aus tem ausgeſuchten Fror ker wein einen natürliche n Cognac, welder 
dem Geſckme ce nach dem biſten fror zöſtſchen Cogr ae nit vachſteht. 
Die Zabritn'rkirlage ron Erpnec und Mein'prit unter der Fun ga „ Original“ 
b findet ſich in Warſchan, Ualtwki Ur. 17. 
Der Repräſen tant der Firma für das Königreich Polen u. ſ. w. 
L. Rall in Warſck au. 
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Warſchau, Chlodua Nr. 
empfi hlt: lertige Möbel gediegener Arbeit und 
übernimmt Bellel ungen zur Ausführung. (4040 


Tenaxropz m Hanarei Jeonoara» Souepz. 


Die Tischlerei von Adam e du 


M 68. 


Fil. d. Berl. Panorama 


Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
18 R 


„Moskau“ 5 Cyclus. 
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1 Ein hölzernes 


HAUS 


mit 14 Stuben, in ſehr autem Zuſtande, 
iR auf der Krötka-Stroße Nr. 10 zum 
Abbruch zu verkaufen. 

Näberes bei Welnberg, Petrikauer - 
Straße No. 60 neu. 


Zu vermiethen. 

Ein Laden mit oder ohne Hinterzim⸗ 
mer, ein Keller geeignet für Oel- oder 
Woll⸗Lager, Remlſen verſch edener Große, 
ſowle auch einige Wobnungen find vom 
1. Juli a. c. zu vermietben bei R. Lip- 
schltz, Widzeweka⸗Straße Nro. 42 a 
(1434 b). 


Ju bermielhen 


vom April a. c, an der Pelrikauer 
Straße ein 


Lokal mit einem großen Gurten, 


geeignet für Reſtaurant. 

Näberes zu erfragen Petr ikauerſtraße 
Nr. 116, Wohnung 7, von 12 ½ bis 
2¼ Uhr Nachmittags. 


— —— —ů— — 


Heger. 


Ein intelligenter Netzer, welcher deutſch 
ſpricht, ſucht Stellung als Diener in 
einem herrſchafillchen Haufe oder als 
Kellner in einem biſſeren Reſtaurant. 

Zu erfragen bei Emil Scheunert, 
Meiſterbaus⸗Reſtau ant. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
b ſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermlethen. 
Ramlenna⸗Straße Nr. 7. Näberes 
zu erſragen bei dem Wirth, Dylelnaſt 34. 
It. Annaftraße Nr. 11. 
Zwel Wohnungen in der Bel⸗Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Kllche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch elne 
kleine Wobnung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermſethen. 


Wohuungen, 

beſlehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver 
miethen im Haufe Panska Straße Nr. 35 
(Orüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elt eattümer. 


Heut. GH 
Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befind t, iſt im 
Ganzen oder auch thellweiſe vom 1. Juli 
ab Nawrot » Straße Nro. 4 abzugeben. 

Näprres bel T. Steigert, Petritauer⸗ 
St aße Neo. 521. 

In meinem neuerkauten Hauſe Pöl⸗ 
nocnaſtraße Nro. 29 7, vis-à-vis Szykler 


ſind 

Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim ⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
keiten, ols: Waſſerleltung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


mlethen. 
J. Monitz. 


Tipowaſtraße Ur. 11147 
(öwiſchen der Grünen. und Zlegelſiraßt) 
del Kossel, Zimmer mit Küche jomie 
auch einzelne Zimmer per ſoſort oder 
per 1. Apeil zu vermlethen. 


—— —— — 


Widzewskaſtr. Nr. 122 


vis-à-vis der Puſla Str. 

Verſchiedene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Wafferleitung ꝛc. find zu ver; 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu br 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung un) 
Ligerräum'. 


— 


Eine Stallung u. Nageuremiſe 
in der Kamlenna⸗Straße Nr. 11 iR 
ſoſort zu vermiethen. 


Die Hälfte der 1. Efage 


bes Houſes Niro. 4 an der Poludn owa ⸗ 


Straße, beſtehen) aus 6 Zimmer, Küche, 


Badezimmer, Watercloſet und o aſt gm 
Zubehör, if für Nr. 1000 — peo Jahr 
vermlethen und ab 1. Juli a. c. zu 
bezlihen. 


Zyrardower Niederlage. 


Schnellpreszendruck von Leopold Zoner. 


Ne 68, 


Sonnabend den 9, (21.) März 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


— — 


Sahrendes Volk. 


Roman von M. E. Bradoon. 


Es fehlte ihm und ſeinen beiden mutterloſen Töchtern Magda 
und Viola an nichts. Nach wie vor gab er ſeine kleinen Geſell— 
ſchaften, bewirthete er ſeine Freunde auf das Beſſte, fand man die 
beſte Muſik, die neueſten Bücher, die ſeltenſten Treibhausblumen in 
Nr. 12 Cavendiſh Row, May Fair. Cavendiſh Row zählte nur 
ein Dutzend Häuſer, deren letztes ſich an die hohe Steinmauer des 
großen, düſteren, kirchhofähnlichen Gartens von Lord Loamſhire lehnte. 
Es war ein unregelmäßiges altes Gebäude voller Winkel und Ecken; 
doch nach dem eigenthümlichen Geſchmack Fräulein Bellinghams aus⸗ 
geſtattet, war es eines der wohnlichſten Häuſer Londons. Die Tiſche 
und Stühle, die Sophas und Schränke waren die wohlfeilſten, die 
man haben konnte, denn ſie waren alle von leichtem Holz nach den 
Zeichnungen Bellinghams angefertigt. Die Schränke bildeten die 
bloßen Umrahmungen für die Glasthüren, hinter denen auf zahlrei⸗ 
chen mit grüner Seide überzogenen Fächern die Sammlungen von 
Bric-a⸗brac⸗Gegenſtänden, die nach und nach in den Beſitz der Fa— 
milie gelangt waren, Aufſtellung gefunden. Magdas geſchickte 
Hände hatten die rohen Holz bretter in ihre ſchimmernde Umhüllung 
gekleidet, und die Bronzefiguren, die venetianiſchen Glasſachen, das 
Porzellan aus Sevrks, Kopenhagen, Berlin, Wien und Dresden 
kamen in dieſer ſchlichten Faſſung um ſo vortheilhafter zur Gel⸗ 
tung. 

Zwei oder drei Tage vor dem Abend, an dem Arthur Penwyn 
das Leben hinter den Couliſſen eines kleinen Provinztheaters kennen 
gelernt hatte, gab Baron Bellin ham eine ſeiner kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten, bei welchen die Gäſte eben 5 ausgeſucht waren wie der Wein, 
den man bei Tiſche trank. Die vornehmſte Dame an der Tafel war 
Lady Cheshunt, die nie müde wurde, das Lob Magdas, die ihr aus⸗ 
geſprochener Liebling war, aller Welt zu verkünden. 

Während die Herren noch beim Wein über Pferde’ und Schau⸗ 
ſpielerinnen plauderken, hatten ſich die Damen in den Salon zurück⸗ 
gezogen. 

Selten waren Schweſtern einander wenkger ähnlich als Magda 
und Viola. Viola war eine Blondine, das alabaſterweiße Geſicht 
von zarteſtem Roſa überhaucht, das goldig ſchimmernde Haar in 
einem ſchweren Knoten auf dem Kopfe befeſtigt, die Augen leuchteten 
in tiefſtem Blau, die Figur war etwas zu ſchlank, aber ihre Hal⸗ 
tung und ihre Bewegungen waren von vollendetſter Anmuth. Magda 
war eine Brünette, ihr welliges Haar beinahe ſchwarz, das Geſicht 
olivenfarben, die dunklen Augen und die claſſiſchen Züge verriethen 
den echten Bellinghamtypus, und die hohe Geſt alt hatte etwas Ge⸗ 
bieteriſches. 

Die Zimmer waren erfriſchend kühl, die Fenſter ſtanden offen, 
die Frühlingsluft ſtrömte ungehindert ein, und die Menge der Blu⸗ 
men, die überall aufgeſtellt waren, durchduftete die Gemächer. 

Die Gräfin ſetzte ſich auf das Sopha, das in einer halbdunklen 
Ecke hinter einer wohlgefüllten Jardiniere ſtand. 

„Kommen Sie hierher zu mir, Magda,“ rief ſie, „ich habe 
mit Ihnen zu ſprechen.“ 

Magda gehorchte und ſetzte ſich neben die Gräfin. 

„Wie groß und ſtark Sie werden, Kind,“ lächelte die Matrone, 
„Sie finden auf dem Sopha kaum noch Platz neben mir. Und nun 
ſagen Sie mir die Wahrheit, Magda: Was iſt Ihnen heute?“ 

„Wenn ich etwas niedergeſchlagen war, gnädige Frau, darf Sie 
das nicht überraſchen. Papas Vermögensverhältniſſe ſind verwickelt 
genug, um mich mit Unbehagen zu erfüllen.“ 5 

„Das waren ſie von ehe liebes Kind, und das wird ſich vor⸗ 


ausſichtlich auch niemals ändern. Ich ſehe alfo nicht ein, weshalb 


0 


2. Srtſetzung.] 
Sie das verſtimmen ſollte. Er wird immer im Stande ſein, Ihnen 
und Viola ein angenehmes Heim zu bieten, bis Sie ſich verheirathen 
und beſſer für ſich ſelbſt ſorgen können, was gegenwärtig Ihre drin— 
gendſte Pflicht iſt.“ 

Magda ſeufzte, und der ſchmale Fuß in dem zierlichen Atlas⸗ 
ſchuh trommelte ungeduldig auf dem Boden. 

Ich hoffe, Magda, es wird nicht wahr ſein, was man ſich 
von Ihnen und Herrn Venwyn erzählt.“ 

Eine tiefe verrätheriſche Röthe erglühte auf Magdas Wangen. 

„Ich weiß nicht, was Sie gehört haben können, Frau Gräfin,“ 
erwiderte ſie, ſich ungeſtüm fächelnd. 

„Ich hörte Ihren Namen in Verbindung mit dem Penwyns, 
des armen Penwyn.“ 

„Ich kenne nur einen.“ 

„Um ſo ſchlimmer für Sie, meine Liebe. Sie kennen den 
unrechten. Ein Vetter dieſes jungen Mannes hat ein ſchönes Gut 
in Cornwall. Sie werden von ihm ſchon gehört haben.“ 

„Ja, Herr Penwyn erwähnte gelegentlich der Beſitzungen ſeines 
Vetters.“ 

„Natürlich. Der arme junge Mann ſpricht begreiflicherweiſe 
ſehr gern von jenen Gütern, deren nächſter Erbe er iſt, wenn Ar⸗ 
thur Penwyn kinderlos ſtirbt, aber ich bin überzeugt, der Baron 
wird ſich verheirathen. Vor vielen Jahren war ich mit dem Vater 
Arthurs ſehr gut bekannt. Es waren drei Brüder, George, der 
Soldat war, und in Canada in einem Kampfe gegen die Indianer 
fiel, Arthur, der ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet und in der 
Nähe von London eine Pfarre, hatte, und Alfred, der Juriſt war, 
und deſſen Sohn Sie kennen.“ 

„Ja,“ ſeufzte Magda. 

Sie hatte die Familiengeſchichte von Roderich Penwyn gehört, 
aber die Gräfin liebte es nicht, unterbrochen zu werden. 

„Wenn nun,“ fuhr ſie fort, Arthur Penwyn, der kaum mehr 
als ein Knabe iſt, unverheirathet ſterben ſollte, würde Roderich Pen⸗ 
wyn nach den teſtamentariſchen Verfügungen ſeines Großvaters der 
Erbe ſeines Vetters werden, doch das iſt eine ſehr entfernte Möglich⸗ 
keit, meine Liebe, und es wäre Wahnſinn von Ihnen, daran zu 
denken — bei Ihren glänzenden Ausſichten.“ 8 

Magda zuckte die Achſeln. 

„Ich kann meine Ausfichten nicht beſonders glänzend finden,“ 
ſagte ſie niedergeſchlagen. 

„Unſinn, Magda! Alle Welt ſpricht von den ſchönen Töchtern 
des Barons Bellingham. Erſt kürzlich wieſen Sie einen glänzenden 
Antrag zurück. Cardingham iſt einer unſerer reichſten Fabrikanten.“ 

„Ich habe nichts dagegen, mich gut zu verheirathen, wenn ſich 
die Gelegenheit dazu bietet,“ erwiderte ſie, „aber ich werde niemals 
einen Mann nehmen, den ich nicht achten und lieben kann.“ 

„Das ſollen Sie auch nicht, Kind,“ ſtimmte die Wittwe zu, 
„aber zum Glück giebt es viele Männer in der Welt, die man achten 
und gern haben kann. Inzwiſchen befolgen Sie meinen Rath und 
geben Sie den Leuten keinen Anlaß, Sie mit Roderich Penwyn in 
Verbindung zu bringen.“ a 

„Ich wüßte nicht, weshalb ſie das thun ſollten.“ 

„O ja, Sie wiſſen es recht gut, Magda, doch ich wiederhole 
Ihnen noch einmal, der junge Menſch iſt nichts für Sie. Er hat 


nichts, als was er ſich ſelbſt verdient. Es iſt nicht daran zu denken, 


Magda.“ 
„Ich denke auch nicht an ihn, Frau Gräfin,“ erwiderte Magda 


entſchloſſen. „Seinetwegen brauchen Sie ſich um mich nicht zu 
ängſtigen.“ 

„Ihre Gäſte treffen bereits ein. 
pfangen, und laſſen Sie mich hier in meinem Winkel. Ich zweifle nicht 
daran, daß auch Penwyn kommen wird.“ 

„Ich weiß es nicht, aber es iſt ihm bekannt, daß Sonnabend 
unſer Empfangsabend iſt.“ 

„Herr Roderich Penwyn,“ 
Stimme. 

„Das dachte ich mir,“ murmelte Lady Cheshunt, „und noch dazu 
der Erſte, der kommt. Das ſieht verdächtig aus.“ 


meldete der Diener mit lauter 


5. Capitel. 

Roderich Penwyn war einer jener Männer, die überall, wo ſie 
erſcheinen, eine gewiſſe Beachtung finden, ein Mann, der das Gepräge 
der guten Herkunft und guter Erziehung unverkennbar zur Schau 
trug. Er war nicht beſonders hübſch, ſeine Züge zeichneten ſich mehr 
durch Geiſt, als durch Regelmäßigkeit aus. Obwohl er das dreißigſte 
Jahr kaum überſchritten hatte, fing ſein dunkelbraunes Haar bereits 
an, dünner zu werden. Die grauen Augen hatten einen kalten 
metalliſchen Glanz, und nur Diejenigen, die Roderich Penwyn in 
jenen ſeltenen Stunden ſahen, in denen er ſich von weicheren Ge⸗ 
fühlen beherrſchen ließ, wußten, daß ſeine Augen ſehr ſchön ſein 
konnten. Er war Advocat und man prophezeite ihm eine glänzende 
Zukunft, aber einſtweilen hatte er noch ſchwer zu kämpfen, um ſeinen 
Lebensunterhalt zu gewinnen. 

„Ohne Haſt, ohne Raſt“ war ſein Motto. Er war nie in Eile. 
Während er um den Erfolg kämpfte, hatte er die Miene eines Mannes, 
der ſich bereits ſeines Erfolges ſicher war. 

Magda empfing ihn trotz der Ermahnungen ihrer mütterlichen 
Freundin mit ſtrahlendem Blick. Er ſetzte ſich neben Magda auf einen 
Eckdivan, auf dem grade für ſie beide Platz war. 

„Ich glaubte nicht, daß Sie heute Abend kommen würden,“ be⸗ 
merkte Magda, nervös mit dem Fächer ſpielend. 

„Weshalb nicht?“ 

„Weil ich Sie in Halifax wußte.“ 

„Ja, vorgeſtern war ich dort, aber ich würde um keinen Preis 
verſäumt haben, heute zurück zu ſein und hier zu erſcheinen. Ich kam 
eine Viertelſtunde eher als üblich, um Sie auf einige Minuten für 
mich allein zu haben.“ 

„Das iſt ſehr gütig von Ihnen,“ ſtammelte Magda. „Sie wiſſen, 
wie erfreut ich bin, Sie zu ſehen,“ 

„Ich wäre ſehr unglücklich, wüßte ich das nicht.“ 

So weit war Penwyn noch niemals aus ſich herausgegangen. 
Er war die Vorſicht ſelbſt. Kein Liebeswort war jemals zwiſchen 
Beiden gewechſelt worden, und dennoch wußten ſie, daß ſie einander 
liebten. 

„Er iſt zu klug,“ ſagte ſich Magda nicht ohne Bitterkeit, obwohl 
ſie einſah, daß Roderich Penwyn keine angemeſſene Partie für 
ſie war. 

Ungefähr zehn Minuten ſaßen ſie nebeneinander und plauderten 
über die gleichgültigſten Dinge, wie nur Leute es thun, die einander 
nicht gleichgültig ſind. Neue Gäſte erſchienen, Baron Bellingham 
und ſeine Freunde fanden ſich gleichfalls im Salon ein, der ſich raſch 
u füllen begann. f 

Gäſte kamen und gingen, 
unterſtützt, war als Wirthin bezaubernd. 
entfernten, befand ſich Roderich Penwyn. 

„Darf ich Ihnen morgen nach der Kirche das Buch bringen?“ 
fragte er Magda, ſich verabſchiedend. Das Buch war ein vor Kurzem 
im Theater francais aufgeführtes Drama, von dem er ihr erzählt hatte. 

Magda ſah ihn verlegen an. Sie wünſchte dringend, ein Allein⸗ 
ſein mit ihm zu vermeiden, und der Sonntag war grade ein un⸗ 
glücklicher Tag; ihr Vater beabſichtigte nach Hurlingham zu fahren 
und Viola war noch ſo ſehr Kind, daß ſie gar nicht in Betracht kam. 

„Wenn es Ihnen angenehm iſt,“ antwortete ſie. „Doch weshalb 
wollen Sie ſich des Buches wegen eigens zu uns bemühen? Bringen 
Sie es nur nächſten Sonnabend mit.“ 

„Ich ziehe vor, es Ihnen ſchon morgen zu überreichen.“ — 

Am nächſten Morgen hatte Viola ſo heftige Kopfſchmerzen, daß 
Magda ſich genöthigt ſah, allein zur Kirche zu gehen. Als ſie 
das Gotteshaus wieder verließ, ſtand ſie Roderich Penwyn gegenüber. 
Er hatte offenbar auf ſie gewartet. 

„Ich fürchtete, Sie nicht zu Hauſe anzutreffen,“ entſchuldigte er 
ſich, „und deshalb nahm ich den Weg an der Kirche vorüber. Hier 
iſt das Stück, von dem ich mit Ihnen ſprach.“ 

„Ich danke Ihnen, Sie ſind ſehr gütig.“ 

Die Kirche war nur wenige Minuten von Cavendiſh⸗Row entfernt. 
Roderich Penwyn folgte Magda in ihre Wohnung, als verſtände ſich 
das von ſelbſt. 


—— — — 
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Unter den Letzten, die ſich 


Gehen Sie, Kind, ſie zu em⸗ | 


Magda, von der Gräfin Cheshunt 


zwiſchen ihnen. Die 


Magda ergab ſich in das Unabänderliche. Sie wußte 
— — —— —m— 
osroueuo Ilenaypob. 


a was kommen würde. Etwas in feinem Weſen am Abend 


zuvor hatte ſie darauf vorbereitet. 

„Muth, Klugheit!“ flüſterte ſie ſich zu. 

Die Zimmer ſahen in dem durch die niedergelaſſenen Jalouſten 
angenehm gedämpften Sonnenlicht heiter und einladend aus. Die 
Blumen und die überall bemerkbare Fürſorge einer geſchickteu Frauen⸗ 
hand gaben ihnen etwas ungemein Wohnliches. 

„Könnte ich ihr nur auch eine ſo behagliche Häuslichkeit bieten,“ 
dachte er, die Thür hinter ſich ſchließend. „Ich glaube, Sie wiſſen“, 
fuhr er laut fort, „was mich heute zu Ihnen führt.“ 

„O ja, Sie wünſchten mir dieſes Buch zu bringen.“ 

„Ja, und Ihnen ein Geheimniß zu offenbaren, das ich ſchon 
länger als ein Jahr mit mir herumtrage. Haben Sie es nicht er⸗ 
rathen, Magda? Ich liebe Sie, Magda, ich, der vermögensloſe Mann 
wage es, einem der gefeierſten Mädchen unſerer Geſellſchaft meine 
Hand anzutragen. Klingt das nicht wie Wahnſinn?“ 

„Es iſt Wahnſinn,“ erwiderte ſie, ihm feſt in die Augen blickend. 

Die Antwort überraſchte und demüthigte ihn. Er hatte ſich 
eingebildet, daß ſie ihn liebte, und um ſeinetwillen gern bereit ſein 
würde, ſich in beſcheidene Verhältniſſe zu fügen. 

„Verzeihung,“ rief er, und eine plötzliche Kälte ſchien ſeine Züge 
zu Stein verwandelt zu haben. „Ich glaubte Ihnen nicht ganz gleich⸗ 
gültig zu ſein und erkenne mit bitterem Schmerz, daß ich mich 
getäuſcht habe.“ 

Magdas Lider ſenkten ſich über die dunklen Augen, und als ſie 
wieder auffah, begegnete ihr Blick dem ſeinigen. Der eine Blick ſagte 
Roderich Alles. Sie liebte ihn 

„Während andere Mädchen träumen und ſchwärmen durften, 
lernte ich die Welt und ihre Rauhheit kennen,“ ſagte ſie. „Ich 
weiß, was es heißt, unter der Laſt von Schulden zu ſeufzen. 

Die natürlichen Folge der Armuth find Schulden. Aus dieſer 
traurigen Erfahrung heraus habe ich längſt beſchloſſen, nur einen 
reichen Mann zu heirathen. Wenn ich Sie zu einem anderen Ur⸗ 
theil über mich verleitet habe, bitte ich Sie demüthig um Ver⸗ 

zeihung.“ 

„Magda“, rief Roderich leidenſchaftlich, „ich will Ihnen Alles 
verzeihen, nur ſeien Sie offen gegen mich. Würden Sie meine Frau 
werden, wenn meine Lage plötzlich eine Wendung zum Beſſeren 
nähme?“ 

„Stände ich allein in der Welt, ſo würde ich Sie ohne Zögern 


ſchlichter Vorneh mheit. 


| 

| 

| heirathen, auch wenn Sie ein Bettler wären,“ antwortete fie in 
| Er ſchloß fie au fein Herz und küßte ihre ſtolzen Lippen. 


„Um Deinetwillen werde ich Reichthümer und Rang und Ehren 
gewinnen,“ rief er ungeſtüm. 


6 Capitel. 


Der erſte Schimmer der Morgenröthe durchleuchtete bereits den 
öſtlichen Himmel, als Arthur Penwyn in das Wirthshaus zur Möwe 


ſchöpfender Tag hinter ihm lag, hatte Moritz Iſold doch nicht daran 
gedacht, ſich zur Ruhe zu begeben, ſondern geduldig auf den Freund 
gewartet. 

„Noch nicht zu Bett, Moritz!“ 
nicht ohne Verlegenheit. 

„Ich habe keine Luſt zu ſchlafen. Ich kann niemals ſchlafen, 
wenn ich etwas auf dem Herzen habe, und wartete auf Dich, um 
eine Frage an Dich zu richten, Arthur. Dein Benehmen gegen 
das Mädchen — —“ 

„Fürchteſt Du im Ernſt, daß ich daran denke, Elgoods Tochter 
zu heirathen, weil ich ihr einige artige Worte ſagte?“ 
„Wenn Dir ein ſolcher Gedanke fern liegt, haſt Du auch kein 


| zurückkehrte, doch jo ſpät es auch ſchon war, und obwohl ein er⸗ 


rief Arthur überraſcht und 


Recht, dieſe Bekanmiſchaft fortzuſetzen, die nur mit dem Unglück des 
| Mädchens endigen kan .“ 

| Arthur antwortete mit einem höhniſchen Lachen, Iſold erwiderte 
in erregtem Ton, und ehe fie ſich in dem Flur, der zu ihren Schlaf⸗ 


zimmern führte, trennten, gab es eine heftige Auseinanderſetzung 
Leute im Hauſe, die ſchon ans Aufſtehen 
dachten, hörten den. lauten Wortwechſel und erinnerten ſich ſpäter 
dieſer Scene. 

Es war zehn Uhr, als Arthur Penwyn am nächſten Morgen 
zum Frühſtück erſchien. Der Tiſch war nur für eine Perſon gedeckt. 
Arthur ſetzte den Glockenzug mit ungeduldigem Griff in Bewegung. 


Es verdroß ihn, das Geſicht des Freundes nicht an dem gewohnten 


Platz zu erblicken. Er war mit der Abſicht gekommen, ſich ſchuldig 
zu bekennen und mit Moritz, deſſen treue Hingebung er wohl zu 
würdigen wußte, Frieden zu ſchließen. ö 


(Fortſetzung folgt.) 
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